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Die Deu t  sc he Seki  ion der 0rfhodoxen Fratern i fät  in

l {esteuropa bI  ickt  auf  e in zehnjähr iges Sestehen zurück.

In dieser Zei t  hai  s ie mit  Ei fer  und E insalzfreude versucht,

die 0rthodox ie in Deutsch Iand n icht  nur bekannt,  sondern

auch heimisch zu machen. Von dieser w icht  igen Iniegrai  ions-

arbei f  Iegt  der vorI iegende Sammetband ein beredtes Zeugnis

ab.

In Deutschtand ist  e in lnteresse an der o r  t  hodoxen K i rche

vrei t  verb re i  tet  ,  und es ist  dr ingend noi  wen d ig,  daß wir  d ie

gängigen Vorstet Iungen -  meist  e ine romant iz ierende Sicht  -

kor r  ig ieren und im Iebend igen Gedan ken au s i  au sch das gegen se i -

t  ige Kennen Iernen und Verstehen nach Kräf ten fördern.

Dazu möchfe und kann das Buch der 0rthodoxen Fratern i tät

hetfen. lch f reue mich, daß es erscheinen konnie,  und wünsche
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Zum GeI ei3:

Zehn Jahre 0rthodoxe Fraterni  tä t
in den deutschsprachigen Ländern ly 'esteuropas.

Nach ihrem Sel bstverständnis ui l l  d ie 0rthodoxe Fraterni tät
die orthodoxen Christen deutscher Zunge ermuntern,  jensei ts
aLler ethnischen und jur isdikt ioneLlen Grenzen Oen ö i  n e n
9uS. iu^9ehen, der ihnen of fensteht,  den ! /eg der geist l ichen
Vert iefung. Dazu gehören das mit  där lebenäigen i radi t ion
gelesene Evangel ium, die Kirche aIs euchar ist ische Gemeinde,

-as 

nyster ium der Aüferstehunq; J; ;  E;b;" ; ; ; - i i ; . ; ;s i ; " ' ; ; ; " - '
Ikone, der Askese und der patr ist ischen lv lyst ik.

Als einen konkreten Schr i t t  auf  d iesem ! /eg versteht die Er-
thodoxe Fraterni tät  d ie Jahrestagungen, die sei t  19?9 regel-
mäßig in Düsseldorf  stat tgefunden haben.

Zur DarstelLung des Lebens in der Fraterni tät  auf  ihren Ta-
gungen solLen repräsentat iv ausgeuähl te Bei t räge verschiede-
ner Redner der Tagungen der letzten zehn f ,ahre hier uieder-
9egeoen ure rde n.

Die Fraterni tät  hat  s icher l ich zunächst innerorthodoxe Auf-
gaben. DeshaLb ururden hier Tagungsbei t rä9e ausgerrrähl t ,  d ie
uesent l iche TeiLe der Lehle der 0rthodoxen Kirche behandeln
und somit  e ine 0r ient ierung für orthodoxe Chri-
sten bi  e ten.

Dieser Zehnjahresband kann jedoch darüber hinaus eine or ien-
t ierende Handreichung sein für  a l le jene Christen, die nicht
der 0rthodoxen Kirche angehören und sich t rotzdem über diese
zuve!Iässig informieren möchten. 5ie können also ihre Infor-
mat ionen aus authent j .scher,  d.h.  or thodoxer Quel1e beziehen.
Auf diese l iJeise kann dieser Jahresband auch einer Vert iefunE
der ökumenischen Bemühungen der Chr isten dienen, da er dem
Sel-bstverständnis der 0rthodoxen Kirche Rechnung trägt,  daß
zur Darstel l .ung der orthodoxen Lehre nicht  nur Fachur issen
gehört ,  -  das zugegebenermaßen sich auch ein Nichtorthodoxer
nach intensiven, von ehr l ichem Bemühen getragenen Studien
aneignen kann - ,  sondern vor aLLen Dingen ein aus dem eige-
nen Er leben und dem akt iven lv l i tvol lzug orthodoxen Lebens
elulachsenes und viel le icht  über v ie le Jahre geulachsenes Ver-
ständnis der Lehre der 0rthodoxen Kirche.



Ein Dankesulort :

Uber den zehn Jahren tOrthodoxe Fraterni tät  in den deutsch-
sprachigen Ländern lJesteuropast steht zusammenfassend das
ldort :  Dank. Denn auch hier gi l t  d ie UJeisung des hL. Paulus:
rrSaget Dank aI le Zei t  für  aLIes" (Eph.5r20).

Danken heißt  bedenken, u,as Gott  uns getan und immerfort  tut .
Oank muß daher in echter Demut und hingebender Liebe ululzeln,
um gottgefäl l ig sein zu können.

So danken uir  dem Geber al les Guten fü!  a l les,  uras Er uns
mit  d ieser Fraterni tät  geschenkt hat:  d ie t iefere Erkenntnis
der Köst l ichkei t ,  d ie mit  der Orthodoxie uns zutei l  uurde:
die umfassendere f r fahrung der KathoLiz i tät  (Sobornost j )  der
0rthodoxen Kirche und den Trost  der Brüder l ichkei t  in der
orthodoxen Gemeinschaf t .

lJei I  d ie Kirche ihrem t iefsten l resen nach eine euchar ist i -
sche ist ,  deshalb ist  auch unser Dank in die Gött l iche Eu-
char ist ie eingebunden. Dies gi l t  auch und gerade für den .
Dank an aI Ie,  d ie unsere Fraterni tät  getragen und geföEdert
haben: an die Bischöfe,  d ie s ie gesegnet haben, an die Vo!-
t ragenden mit  a l l  ihren geistLichen Anregungen, an die Tei l -
nehme! aus so vielen Ländern,  an die Organisatoren und an die
selbst losen Hel fe r .

r rEs soLLen Dir  danken, Herr ,  a l le Deine Ulerken (Ps.144r1A),
aI1es, u. /as dex Hei l ige Geist  an und in unserer Fraterni tät
gerrr i rkt  hat  und noch trr i rken rr i i l I .  T ief  eres und Stärkenderes
können ul i r  n icht  sagen al  s das, r r ras die große Doxologie un-
ser Herz sprechen 1äßt:

rruir  danken Di.r ,  o Gott ,  ob Deiner großen Herr l ichkei t r t .

Vater Sergius Hei tz
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Vater Jean Breckr Par is

I IYIAGO DEI:  GRUNOLAGE DEF CHRISTLICHEN DIAKONIE

Jede echte ndiakonian muß notuendigeruleise auf das jüdisch-
chr ist l iche l t lenschenbi l .d gegrÜndet sein,  und ztrar auf die
Überzeugung, daß der Mensch nach dem Bi ld und Ebenbi ld Gottes
geschaffen ist .  LJnd dies deshalb,  urei l  nur eine solche An-
thropologie dem Menschen ermögl ichtr  h inter dem äu0er l ichen
Erscheinungsbi ld des Andelen den absoluten l rer t  und die un-
endl iche 5chönhei t  det  t tPetsonn zu erkennen.

l renn der Andere nur als nlndiv iduumrt anqesehen uirdr kann er
nu! zum Gegenstand unserer Angstr  unsere!  Feindschaft  oder
unserer Gleichgül t igkei t  urerden. Diener im Sinne des rDie-

nenden Christusrr  zu sein,  heißt  d ie bibl ische Erkenntnis
ul iederzuentdeckenr daß Gott  t tPhi lanthroposfr  is t ,  der den l len-
schen detmaßen I iebt ,  daß Er ihn mit  Seinen eigenen Eigen-
schaften ausstat tet  und ihn gleichzei t ig dazu aufruf t r  auf
euig am gött l ichen Leben tei lzuhaben. Dies bedeutet  -  a ls
Grundlage jegl icher Akt iv i tät  geqenÜber und für den Anderen -
das Bi ld des [Ylenschenp ja al ler  fv lenschen ohne Ausnahme, aIs
r thäophore[1 aIs Tempef der Hei l igen Dreieinigkei t  u, iede!zu-
E!K€Ir t . |ef i r

Gleichzäi t ig heißt  Diakonie ausÜben vor al lemr den Anderen
auf seinem lLJeg zu be gI  e i  te n und mit  ihm zusammen
die of tmafs schmerzl iche, ja sogar kreuzigende l i i rk l ichkei t
seines Lebens zu tei len,  u ie s ie s ich in der aI I tägl ichen
Banal i tät  und den at l tägl ichen Leiden zeigt .  In einem Bericht
über die Diakonie '  der von der C0E 19?8 veröf  f  ent . l icht  uurdet
hat eine Gruppe orthodoxer TheoIogen betont:

[Das Indzie] .  der Diakonie ist  das HeiI  des I4enschen. Hingegen
bi lden Armut,  UnterdrÜckung und mater ie l le Not die Hindernisset
die das Hei l  des wlenschen in Gefahr br ingen, ur ie es die Lehre
der AposteJ.  und der Kirchenväter at test ier t .  Die Diakonie
streb! daher an, die l4enschen von al lem zu bef le ien;  das s ie
unterdrückt ,  veisklavt  und so das Ebenbi ld Gottes verunstaf tet '
Und dies mit  dem ZieI ,  dem lYlenschen den l r /e I  des Hei I  s zu et-
öf fnen.. .n (Report  of  the Consulat ion on Church and Service:
an 0! thodox Approach to Oiaconia.  Kreta,  20.-25.Nov.19?8'
5el le Zl  r

Oiese ErkLärung faOt den orthodoxen Glauben in dieser lYlater ie
klar und folge; icht ig zu€jammen. Trotzdem hat es den Anschein,
als .uürde unl  in untör"r  heut igen Zei t  d iese Sorge um ndie Ar-
mutr  Unterdrückung und die mater ieLle Notrr  zu einer gleicher-
maßän rrr icht igen Röf lexion Über Herkunft  und letztes ZieI  des
fv lenschen fühien. So f indet man die spir i tuel len Bedürfnisse
der Person den Anfordelungen des mater ie l len Lebens untelge-
ordnet.  Dies sagt nun in l ie iner l r le ise,  daß uir  uns hinter die
nspir i tual . i tät t t  zurückziehen und dafÜr die konkreten nniedr i -

geientt  Bedürfnisse vernachlässigen dürfen; ein Fehletr-der von

uns Orthodoxen viel  zu of t  gemaöht uird,  t lenn uir  d ie Tendenz

haben Vorrr lür fe zu suchen'  um kelne soziale Tät igkei t .  :u : l t -
faI ten. . . . .  Das heißt  ganz im Gegentei l r  daß iecte echte.  u la-

konie auf einem tYlenschenbi ld beruhen muß, ueL-hes vol Istä-ndi9

an den lJerten der Einmal igkei t  und dem letzten ZieI  des Men -
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schen or ient ier t  is t '  der zum Gegenstand unseres Dienstes
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Anderersei ts ist  Lr ,  der das Abbi Id des unsichtbaren Gottes
i  ^ l -  - , .^a !^^ nLr,- i  1. . .Jte!r  cruu,,  

-o.  - - -^.-  
des I r  e n s c h e n,  d ie Ikone der

ü e n s c hi .  i  c  hk e i  t  ,  so uie s j -e im Herzen Gottes schon vor der Er-
schaffunq der l r le l t  geplant uiar.  Exr der Anthropos, det ideaLe
{v)ensch, der den uahren Sinn der Humanität  n icht  in Seiner
VerherrLichung, sondern in Seiner Ernj .edr igung enthÜl I  t  r  in
der radikalen SeLbstentäußerung ( t rKenosisrr) ,  d ie zum schreck-
. l - ichen und enturürdigenden Tod am Kreuz hinführt .  Sein Dienst,
der s ich in der Kreuzigung vol lendet,  r r l . i rd so zum Archetyp
jeder echten Diakonie und jedes uneigennÜtzigen Liebesuetkes,
uelche für die Eefreiung und das Hei l  anderer unternommen
uerden.

-  1 l  -

ver l . l r l icht  zu r , rerden. Und doch ist  Seine siegreiche Aufer-
stehung, ebenso uie Seine f lenschrLlerdung und Seine Kreuzigung,
nicht  für  Ihn selbst  volLbracht urordenr sondetn fÜr andere.
In dieser l r . /e ise setzt  Er Seinen Versöhnungsdienst a.Ls Hohe-
^-:^^!^-  c^*+ t r -  !er  s ich vor dem Throne des Höchsten be-PrrE5eEr |  \Jr  r . .  Lrr  u

f indet,  um ohne UnterLaß le idenschaftLiche FÜrbi t ten für  uns
darzubr inoen.

lJns im Geiste einer uneigennützigen Liebe in den Dj.enst der
Anderen zu stel Ien,  setzt  voraus, daß uir  den Anderen kennen.
Dieses (ennen erfordert  je doch nicht  unbe oingt persönl , iche Be-
ziehung oder int ime oder f reundschaft l iche Bindung. Sonst hät-
te die Kirche niemal s i  hre f , l iss i -on unter den Heiden unternom-
men, und die rrganisat ionen der Kirche (ooer auch der l r ,eI t )
hät ten keine u;ohl tät igen l r lerke fÜr die r l i t te l losen und fnt-
erbten der ' rur i t tenrr  und rrViertenrr  l !e.Lt  unternommen. ulenn uJlr
durch die Armut der Kinder Indiens so ansprechbat,  -  gIeich-
zei t iq aber auch für s ie verantulort l ich s ind,  so aus dem
gleichen Grunde, aus dem uns auch die Angste und die Leiden
unseres Nachbarn, der von I(rebs befal"J-en ist ,  betrof fen nrachen.
Dies a1les,  r , . re i I  r , l i  r  qanz r , resent l - ich mitej-nande! vereint  s ind
in einer universel len Kommunion, d. ie rr ;e l t r r re i t  und ohne räum-
l- i .che noch zei t l - iche Grenzen ist .  Die QuelLe dieser t inhei t
is t  das gött l iche Leben, das Se j .ne menschl ichen Geschöpfe nach
seinem eigenen Ibenbi ld gestaJ-tet .  5o,  t r ; i  e der Sohn das Bi ld
des Vater i  i  s t ,  so ist  der f ' lensch -  jeder i "ensch -  das Bi Id
des 50hnes. Diese Tatsache nun biJ-J" igt  iedem | ' lenschen einen
abso. l -uten l /er t  zu und uebt j -hn in eine gemeinsame Human j - tät

ein,  d j -e zum Gegenstand des frbarmens Gottes rrr i rd,  -  des Cot-
i .ec^ t rhei  . lem eq kein Ansehen der Person qibt t t  (Röm 2r11)r  der

nieÄanden bevorzugt und der keine Abstufung im Ausdruck.Seiner
Liebe kennt.  Den Änderen kennen heißt  a lso vor al Iem, s ich
dessen Herkunft  und seiner ihm eigenen gött l ichen \Jerte berr lußt
zu uerden. fs heißt ,  ihn zu Lieben und zu beu.Jundern,  n icht  ure-
gen seiner AußerLichkei- ten oder seiner Lebensumständer sondern
r,rrrnen qr. ' i  nee ni  r -ht  zu schmä.lernden absol-uten I /er tes,  seiner
vergött l ichten Mensch.Lichkei t  in Chr istus.

l . lJenn diese Art  oes t4enschhe. i tsverständnisses best immten Zei t -
genossen naiv etscheint ,  so deshalb,  uJeiL vor aLlem im l - rJesten
äer Gegenrrrart  unsere rrPöpuIäranthropologierr  statk von einem
nichtbibl ischen und auch nicht  real ist ischen Du aL i  smu s
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best immt ist ,  e j .nem Dual ismus zrr l ischen dem Physischen und dem
Spir i tuel Ien.  Die Folge dieses Dual ismus ist  sehr of t  e ine
rrDiakoniert ,  d ie s ich bemüht,  den Körper zu ernähren und seine
Schmerzen zu I indern,  uährend sie gleichzei t ig die noch viel
r r l icht igeren Bedürf  n isse des r t I  nneren lv lenschentt  vernachlässigt .
Hingeg-n ist  in unsexen orthodoxen Kirchen of t  das Gegentei l
zu f inden: lJ i r  stehen I tsozialer Akt iv i tätrr  mißtrauisch gegen-
über (r , re i I  s ie normalert le ise von Nichtorthodoxen unternommen
rr l i rd . .  . )  .  lJ i r  preisen mit  schönen l lor ten die vorrangige
lLJicht igkei t  des Geistes,  und uie der Reiche ureigern ur j - r  unst
unse!en Überf luß mit  dem mit te l losen Lazarus zu tei len.  Die
Schr i i f  t  und die Gesamthei t  or thodoxer Tradi t ion aber zeigen
uns ein andetes l lenschenbi ld,  e in einhei t l iches und umfassendes
Bi ld,  das uns he.Lfen kann, den Gegenstand unsere!  Diakonie
besser zu erkennen und besser zu I ieben.

Die HeiJ. ige Schr i f t  beginnt mit  der ErkIärung, daß der [Ylensch
aIs Ebenbi ld Gottes geschaffen uurde und t l i rd mit  derseLben
ErkIärung vo.I lendet.  Indem der Autor des eröf fnenden Kapi te ls
der Genei is dieser Grundrr lahrhei t  in mythischer Sprache Aus-
druck ver l -e ihtr  1äßt er den Leser den 9ött l ichen Ratschluß
hören, in dem l{omentr  afs -  nach der Interpretat ion der Kirchen-
väter -  d ie Drei  personen der Hei l igen Dreieinigkei t  erkLärten:
I tLaßt uns den IYlenschen nach unserem Bi lde,  a l  s unser Ebenbi ld
machen I  r r  l i l i t  den i lor ten der 0f  f  enbarung betrachtet  der Prophet
und Aposte} Johannes die endgÜlt ige Bedeutung dieses Schöpfunqs-
aktes in einer Vis ion,  d ie er uns in einer v ie l  t ieferen sym-
bol ischen 5p!ache Überl iefert :  r rDet Geist  und die Braut so. I len
einst immen: Komm! ! len da dÜrstet ,  der komme; urer Ver lanqen hat;
soLl  umsonst lJasser des Lebens erhal ten . . .  Der das bezeugtt
spr icht :  r rJa,  ich komme ba1d. ' r  Amen. Komm, Herr Jesus!n (0f f .22)

Viele Theologen unserer Tage empf inden starkes Unbehagenr uenn
tteinf  ache Leuterr  d ie ErkIärung der Genesis r , rör t l ich nehmen und
annehmen, daß es i rgendeine physische Verbj-ndung ztr l ischen Gott
und den menschen ist ,  d ie uns naheqelegt uerden soLL -  t ' l ie ein
Kind seinen tLtern gleicht ,  oder t r ie ein SeIbstporträt  dem.
Künst ler  gJ.eicht ,  dör es 9ömalt  hat .  lLJenig geneigt ,  den I ' ly thos
aLs das zÜ nehmen, u,as er ist ,  näml ich der symbol ische uncj  poe-

t ische Ausdruck einer unauslöschl ichen l rJahrhei t ,  haf ten s ie
Ianqe Redeni um zu erklärenr daß man das hebräische l lor t  :
s e I  e m (ej . f  O) spir i tuel i  auf fassen muß. l rJei t  davon entfernt t
e ine physis i t re i i i - rnt ichkei t  vermuten zu lassenr behauptel-  ? i9t
das tr1ort  beziehe sich eher auf einige Aspekte der menschl ichen
Natur oder des menschl ichen charakters,  d ie die rr lesent l ichsten
Kennzeichen Gottes selbst  u iederspiege.Ln. So zum Beispiel  d ie
Tatsache eine t |Petsontr  zu sein,  oder die Fähigkei t  Gut und Böse
zu unterscheiden, oder die Fähigkei t  zu l ieben.

Es kann mögt ich sein,  daß diese Art  der Interpretat ion fÜr den
Geist  ausröichend ist .  Aber in l / i rk l ichkei t  is t  es die Frucht
einer gegenuärt igen Tendenz, aI Ies mit  dem Verstand zu erfassen'
Einer ieÄoenz, die den lLJortän der Schr i f t  e inen Sinn gibt t  den
der gehei l igtä Autor niema.Ls die Absicht  hatte in s ie hinein-
zule[en. Diäse Vorgangsrrreise ureigert  s ich,  d ie Tatsache ernst
zu n;hmenr daß die hebräische Gedankenuel t  keiner le i  Trennung
(oichoto* i")  des Körpers und der Seele er laubtr  keine. lJnter-
icheidung aiso zr , r isc i - ren physischen und spir i tuel len Di t :n:1:1"-?-

des menschl ichen Lebens. FÜr den Autor des Ber ichtes de! uenesls
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-  genau uie ganz al lqemein für  d ie hebräische fvtental i tät  -
is t  der lv lensch nicht  nur Besi tzer einer Iebendigen Seele,  er
i  s t  lebendige Seele.  Sein physisches uesen ist  ganz r , r  e -
se nt l  i  c  h spir i tuel l ,  genauso uie,  und das al  s Tatsache
ohne Doppeldeut igkei t ,  sein Geist  n icht  außerhalb seines Kör-
pers exist ieren kann.

Nun können uir  das machen, uas viel"e tun,  näml ich uns ganz
einfach dafür entscheiden, dieses umfassende fv lenschenbi ld
abzuJ.ehnen, und zuar mit  dem Voruland, es sei  unmodern und naiv.
Stat tdessen könnten ! , j .  r  uns einer gr iechischen Auffassung der
menschLichen Natur anschl j -essen, die -  e infacher.  anpaßbar,  aber
unbibl isch -  d ie See.Le und den Leib,  p s y c hd und söm a
in zuei  unterschiedl iche und gegensätzl iche l rJ i rk l ichkei tskate-
gor ien einreiht .  Natür l ich bedeutet  d ies,  d ie Annahmen so unter-
schiedl icher Geisteshal tungen r / ie des chr istLichen Asket ismus
und der psychosomatischen wlediz in ganz einfach abzulehnen.
Diese Auffassung ist  verführer isch, aber auch t !üger isch, ueiJ.
s ie j .n subt i ler  Form die SeeLe aus dem Körper l ichen, das Hei l i -
ge aus dem Gebiet  des lJel t l ichen ausschl- ießt.  l rJenn man es aIs
unabhängige Größe, aLs es sel-bst ,  a l  s s ich selbst  genü9end, be-
grei f t ,  is t  das Fleisch frei  zu seiner eigenen Befr iedigung
zu st leben, ohne von den immer Uiederkehrenden, unangenehmen,
moraLischen und verstandesmäßigen Fragen des Geistes belastet
zu ure rd e n.

Der Niedergang des IYlenschen selbst  is t  eng mit  d iesem aLten
Sophismus verbunden, der ein bequemes dual ist i . !ches l t lenschenbi ld
einer ansptuchvol lerenl  aber letzt l ich v ie l  genaueren Vorstel-
Iung des lv lenschen vorzj .eht ,  e iner VorsteI Iung, in der der wlensch
eine unteiLbare Einhei t  is t .  I ine Vorstel lung, die ver langt,  daß
jedes Liebesurerk,  jede ulahre Diakonie,  das [ rJohlergehen des gan-
zen l t ' lenschen bezujeckt  -  das l /ohlergehen von Seele und Leib,  von
Fleisch und Geist .

In einem best immten Sinne muß also das rrBi Id Gottes im fv lenschenr l
aIs das physische genauso tr l ie das spir i tuel le lJesen umfassend
verstanden uerden. Natür1ich kann man nicht  denkenr daß Gott
körper l iche Attr ibute ähnl ich unse!e!  e igenen hat,  noch kann
man annehmen, daß fr  aus dem lv lenschen eine körper l iche Kopie
von dem gemacht hat,  tuas t r  is t .  Aber den bibl ischen Zeugen ei-
ner naiven anthropomorphlschen Vorstel lung Gottes zu beschuLdi-
gen, hieße eine andere Ungerecht igkei t  zu begehen. Die Israel i -
ten hatten durchaus Kenntnis von dex transzendentalen Unendl ich-
kei t  Yahv'et  s,  des Herrn der Heetschaten. Ihre inst inkt ive Ab-
lehnung des Götzendienstes ist  schon al le in ein Beueisr  daß sie
niemals den Fehler begangen hatten, Gott  nach dem Bi ld des lu len-
schen zu fo rme n.

In uelchem Sinne also kann man sagen, daß das gött l iche Bi ld im
lYlenschen sein köroer l iches lJesen sour ie sein spi ! i tuel les ly 'esen
umfaßt? Der hl  .  Johannes von patmos l -äßt eine Antrrrort  etahnent
urenn er von der Kirche als de! Braut in sehnsücht igex Eru,artung
des Kommens des Bräut igams spr icht .  t rDer Geist  und die Braut sa-
gen: Komml Amen. Komm, Herr Jesus![  Jener,  u le]-cher gekommen ist t

und unter uns im FLeisch verrrreiLt  hat ,  is t  gestorben und Er ist
auferstanden rr im Fleischerr  (Hl  .  Ignazius).  Bei  Seiner Aufnahme
in den Himmel hat Er in Sich selbst  unsere menschl iche Natur mit-
gebracht,  um sie zu verherr l ichen und sie in HeiLigkei t  b is zu

5einer zrrrei ten Ankunft  zu behal ten. l /enn, der ,B_t."-ut i ,?3p- f  3f t f1n
dann ul i rd die Braut selbst  vö1I i9 verändert  seln.  ver-errrL
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ihrem Gel ie bten uird Seine eioene
Gesamthei t  d ie 5chönhei t  des ,6I lkor-
enthül .Len, des Ibenbi ldes,  in dem sie
dem sie bis in al le tu igkei t  berufen

So beinhal tet  das Bi ld Gottes im wlenschen den physischen As_
pekt der menschl ichen Natur in dem Sinne, ul ie der Sohn Gottes
das menschl iche Leben in seiner Gesamthei t  bei  Seiner f r lensch-
uerdung angenommen hat,  und zu:ar das Fleisch, sorrr ie den Geist .
Er ist  gekommen und durch Seine schon vor der Begründung der
l !e1t  und der Erschaffung der 14enschhei t  vorgesehene AnkJnft  nal
f r  das Bi Id der Götf  I  i  r -h lzpi  t  onl-hi j l  l  + nachddm.-der erste Jylenscn
im Geiste und im H' ; ; ; ;  ä; ; ; " . "ö"ui i j l r  uurde. ALs zurei ter  und
Ietzter Adarn faßt f r  in Sich seibst  d ie Vol lkommenheit  zusammen,
so uie s i .e dazu best immt rr iar ,  in jedem IAdamrr zu .Leuchten, in
jeder Person, die nach dem Ebenbi ld der Hei l igen Oreieinigkei t
geschaffen ulurde. 0urch Sei .ne "UJohnungx im Leben derer,  d ie in
Ihm ulohnen, - Iüf  tet  f r  den Schl-eier der Finsternis,  das Leichen-
tuch der 5ünden und des Todes, die dieses erstrangige BiLd ver-
dunkeL n.  Uurch die Kraf t  des Hei l igen Geistes hei l igt  und er-
neuert  Er gleichzei t ig den Körper und die Seele,  um die Herr-
I ichkei t  des ersten Adarns in ihrer ursprüngl ichän Vol lkommen-
hei t  u i  e d e r  h e r  z u s t  e f  f  e n ,  d ieses ersten Adams, in dem das pe r-
fekte und rL.rahrhaft ige Bi ld des Herrn in das l iark seiner Kno-
chen genauso t ief  r . , i i  e in die Tiefen seiner 5eeIe eingeprägt rr . rar .

Es ist  im Leben der Hei l igen, j . l  n dem man am klarsten die innige
Linhei t  von Körper und Seel-e s ieht ,  rLr ie s ie dem ursprüngl ichen
Ebenbi ld al- lmähl ich immer näher uiurden. t l ]enn das Herz eines
menschLichen lLJesens vol" lkommen von trHerrLichkei t  zu Herr l - ichkei t r l
verändert  is t ,  b le ibt  das Fl .e isch unverr , lesl ich.  Dort  is t  der
Stachel  des physischen Todes verschuunden. Dort ,  uJo man nur
r rFäuLnis und Geu.rürmrr el . ! . , . r l -of  o . l -F+ 6ntSpr ingen Ströme von
l ' lyrrhe, von a n I  e n 
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.  h der Hei . I igkei t ,  geopferr

dem DreimaLhei l igen Gott .

Das gött l iche Ant l i tz  is t  tatsächl ich in die See.Le u n d in
den Körper des 14enschen eingeprägt.  r r lJen dürstet ,  der komme,
u:er Ver langen hat,  der sol l  umsonst üJasser des Lebens erhal ten.r l
Diese Sprache des Propheten Johannes ist  keine leere I ' ietapher.
t l ie Chr istos zum [ ' ]enschen im menschl ichen Leib gekommen ist ,  so
kondrt  der l lensch zu Chr istos,  um Seinen lebendigmachenden Leib
zu empfangen. Sehet das Brot  des Himmels und den OueI l  des r_e-
bens -  den Leib und das BLut des Gekreuzigten, des Auferstande-
nen -  urelche das gött l iche Bi ld aus dem Dunkel  z iehen und es in
ei-ne strahLende KLarhei t  veruande. l"n.

Dieser rrQue-l I  des Lebensrr ,  ohne Gegenleistung zu erua!ten gege-
ben, ohne Gegenleistung zu erbr ingen erhal ten,  aufgesogen äus
den Tiefen des euchar i  ct i  sr :hoe t(c l  r -hec berr l i rkt  d ie Verrr landlUng
des al  ten Adam und;; ; ; ; - ; ; ; - ;h;- ; ; ; " i l3r"n ryrenschen duxch die
uundetbare Kraf t ;  d ie auf ihn aus der Euigen Quel-Le herabkommt.
Diese VerurandLung nennen die Väter mit  Kühnhei t  ' rVergött l ichungtt .

Der [v]ensch uurde geschaffen, um das gött ] iche Leben in al l  seiner
FüI le kennenzulernen. l '1 i t  seiner Auf lehnung gegen den Autor des
Lebens ujandte er s ich von seiner ursprüngl ichen Best immung ab und
stürzte s ich selbst  in den Abgrund, den Schl-und der Hö1Ie,  uro die
dämonischen Kräf te der Sinnlosigkei t ,  der Verderbnis und des To-
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des uohnen. lJei t  davon entfernt ,  in dem Exi I ,  zu dem er s ich
selbst  verurtei l t  hat  ver lassen zu urerden, uird er verfoJ.gt  b is
zum fernsten lJfer seiner Entfremdung und zu,ar durch den Quel l -
des Lebens, den er von sich ruies.  t rLJenn ich mich in den HöIIen
niederLasserr ,  so sagt der Psalmenschreiber,  t tso bist  Du dort ! t t
lYl j .  t  e iner unendJ. ichen Diskret ion erkennt der Sohn das erniedr ig-
te Bi ld des Gotteskindes. Er kommt. t r  ruf t .  Ex Lädt ein.  Er
klopft  an und ulartet  st i l ] .  fs  antuorten jene, die 0hren haoen
zu hören. Sie entzünden ein Licht  vor dem BiId,  das in ihnen
ruht.  5 ie u,enden sj .ch von der u n d u r  c h d r  i  n g I  i  c  h e n Finsternis ab,
um sich dem Lichte zuzuuenden. Ernährt  durch Seinen verherr l ich-
ten Leib und Sein verherr l ichtes BIut  steigen sie mit  Ihm aus
dem Grab, mit  Ihm steigen sie zu dem Königreich Seiner eur igen
Herkunft  auf ,  das auch ihre errr ige Best immung ist .  Indem sie in
ihrem Herzen Jesu Tod tragen, Iassen sie in dem gleichen Leib
Sein Leben in Herr l ichkei t  erscheinen. lJährend sich ihre t r i rd i -
sche UJohnungI zerstört ,  durch die Prüfungen und die Leiden, die
sie im Namen e j .ner s ich selbst  opfernden Liebe erdulden, erneuert
s ich ihr  r r innerer iYlenschrr  von Tag zu Tag.5o berei ten s ie s ich
für die eur ige Herr l ichkei t  vor,  für  das gesegnete Joch Dessen,
der den Fr ieden gibt ,  der aI Ie Begrei fbarkei t  übersteigt .

Diese einzigart ige lLJiederschöpf ung des IYlenschen nach dem Iben-
bi lde Gottes,  d iese innere IV)etamorphose von Herr l ichkei t  zu Her!-
l ichkei t ,  of fenbart  d ie unendl iche Geduld dessen, dessen lJesen
seLbst L j -ebe ist .  Dies deshalb,  uei l  der Erurerb des gött l ichen
Lebens mehr ist  aIs die Rückkehr zu einem urspxüngl ichen Zustand
der VolLkommenheit ,  ähnl ich rr i ie das Königreich des HimmeLs größer
und herrLicher ist  a.Ls der Garten des Paradieses.

fs ist ,  aIs u:enn die gött l iche lJeishei t  d ie l (atastrophe des Fa1ls
vorausgesehen und zugelassen hätte,  um das gef al . lene Geschöpf in
fhren und HerrLichkei t  auf  e inen noch höheren Platz zu heben.
Joseph, der v ie lgel iebte Sohn, uurde als Sklave verkauft ,  um der
Vater und der Rettex seines VoLkes zu rr ierden. Um ein s icherer
Zeuge des gött l ichen Ratschlusses zu uerden ver lor  Jonas, der
unbeugsame Prophet,  seine Sicherhei ten und ging durch die pfor-
ten des Todes. Um den bescheidenen Gehorsam, der das urahre G1ück
erntet ,  bekannt zu machen, ! iurde Job im voLlen Uberf luß von den
QuaLen der HöLLe heimgesucht.  LJnd der 9ött l iche Sohn, in al lem
dem Vater gleich,  uer läßt seinen legi t imen PIatz in der Hei I igen
Dreieinigkei t ,  um in s e I  b s t  e n t  ä u ß e r  n d e m Gehorsam die tödl iche
Gebrechi . ichkei t  des menschl ichen Leibes anzunehmen, um Über Sei-
ne etste Stel lung erhoben zu uerden und zum rrKyr ios-Herrnrrr  zum
f ' le ister des Himmels und der Erde, proklamiert  zu uierden.

Vom Paradies zur Herr l ichkei t  des Himmel-s durch die HöI1e -
f i jhr t  d ie Pi lgerfahrt  dessen, der in den Tiefen seines Herzens
das schrrrache Leuchten des Bi ldes seines Ir ] .ösexs verspÜrt .  In
einer perfekten f inhei t  des Körpe!s und der SeeIe geschaffent
unteruJir f t  er  sein ganzes lJesen der Herrschaft  des Teufels und
exsehnt mit  Hingabe die Verderbnis seines eigenen Fleischest
aIs ob e!  von den i r rs innigen Zuängen eines ver lorenen Sohnes
gelei tet  u,äre.  Und trotzdem ist  das ulahre [ /under s.einer f r ret tung
die I r Iösung und Befreiung seines ganzen IJesens. In der Hoffnunq
und im Glauben die Auferstehung seines spir i tuelLen Lebens er-
uartend, empfängt e.r  den prophet ischen Ruf zu t rkommenrr.  Er nähert
s ich dei  QueI l -e des Lebens, t r inkt  und ist  gesätt i9t .  Nach und
nach erscheint  in den Augen al- Ier  das vormafs versteckte 8i l -d
Gottes.  Aus einem durch die SÜnde verdunkeLten Spieqel t  der er
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u,ar,  u i rd er uie der kLare i rJasserspiegel .  Ruhig und durchsicht ig
sp j -egeIt  er  immer t r rahrhei tsgetreuer das 9öttJ. iche Licht  u ieder,
das aus der Höhe herabkommt.

lJenngleich es ihm auch gel ingt ,  immer nähex an die QueIIe heran
zu kommen, so ist  er  s j  r :h doch stets der unendl ichen Entfernung
berr ;ußt,  d le die Eraut lmmer noch von ihrem Gel iebten trennt.  Die
menschl- ichgn Augen, die eines Tages den Tod kennenlexnen urerden,
können die Herr l ichkei t  des Herrn betrachten, und das sterbLiche
Fleisch kann Seinem Gl-anz standhaLten. Das früher verdunkel te
BiLd kann Tag für Tag zu immer höherem Gl-anz erneuert  uerden.
[ . ]nd t rotzdem steigt  unvermeidl icherrr ,e ise der Schmerz der Trennung,
der immerlnoch zu überuindenden Entfernung, je uei ter  d ie Ver-
9ött l ichung fortschrei tet .  Auf die Verheißunq: t rJa,  meine l / ieder-
kunft  is t  nahe!r t  anturortet  d ie SeeIe des Ver langens mit  e inem
Aufschrei :  IAmen. Ja,  komm Herr Jesus!rr  Diesem Leiden an der
Trennung macht nur der Tod -  oder v ie lmehr der Tod des Todes -
ein E nde.

Aber solange er in d. iesem Leben bleibt ,  opfert  der iYlensch, der
dem I luf  des Herrn foJ.9t ,  a l Ies,  um auf dem lLJeg der Vergött l ichung
voranzukommen, um sein Leben in eine ungetrübte Freude zu ver-
! ,andeLn, die die Frucht einer innigen Einhei t  mit  dem Quel l  sei-
nes Lebens ist .  t r  opfert  aI les,  und dieses 0pfer verbindet ihn
notulendigeru. ie ise durch die Kraf t  der Liebe mit  aLl  jenen, die
9leich ihrn durch die Hö11e gehen müssen, um zur Herr l - ichkei t  zu
gelangen. Dies,  r r re i l  der euchar ist ische IJeg, den er getrrähIt  hat ,
g le ichzei t ig ein diakonaler l leg ist .  Die beiden Bezeichnungen
rrDiakonale Li turgi .err  oder "Li turgisches Diakonattr  resümieren und
unterstreichen die notrrrendige Einhei t  zr , l ischen Kirche und lLJel t ,
zuischen dem Christen und seinem trBruder in der lJel t r t .  Es ist  d ie
fuchar ist ie,  durch uel-che sich die l landlung dessen, der mit  GLau-
ben und Liebe die Gaben Christ i  aufnimmtl  aber auch die l - rJandlung
alJ.er jener,  d ie durch die Fürbi t ten und dj .e l /erke der Barmherzig-
kei t ,  d ie für  s ie dargebracht u. ,erden, am Fest des Königreiches
trotz ihrer Abrrresenhei t  te i lnehmen. Die Diakonie ist  mit  anderen
l lor ten die Ausdehnung der Iuchar ist ie auf die lJel t  uod das Hei] .
der l le I  t .

Eine rrrahrhaf te Diakonie an Anderen auszuüben, bedeutet  zuerst
das gött l iche Bi i .d uiederzuentdecken, das al . le in uns selbst  und
unse!en Brüdern einen eui-gen und absoluten l ler t  zuerkennt.  0hne
das Berr :ußtsein dieses Bi Ides, ohne den gött l ich-menschLichen
Charakter jedes menschl ichen lJesens, kann jeder Dienst am Nächsten
nur zur rrSozialen Akt ionrr  im Sinne eines eher durch fqoismus al  s
durch Liebe mot iv ier ten rrAkt iv ismusrr  degener ieren. Hingegen heißt
die Diakonie auf die Erkenntnis dieses Bi Ides zu gründen, die
Uirk l - ichkei t  des Anderen voranzustel len,  u le lches auch immer die
Umstände der -Armut,  der Not oder des Schei teros sein mögen, die
sein Leben qeprä9t haben. Das bedeutet ,  den Anderen anzunehmen,
ul ie Chr istos uns angenommen hat,  indem Er unse!e Armsel igkei t  auf
Sich nahm, um uns am unendl ichen Reichtum Seiner Herr l ichkei t
te i lhaben zu L assen.

(Aus den Französischen überaetzt  von Stefan Groß, KöIn).
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KaLl istos lLJare,  Bischof von Diokleia,  London

DIE DIAKONIE IN DER KIRCHI

Die Grundlagen unserer Diakonie (unseres Dienstes) in der
Kirche sind tr  i  n i  t  ar  i  sc he r  Natur,  n icht  a l l .e in
anthropologischer oder chr istologischer.  Dies sei  zunächst
fe stge stel  l  t .

Der Akt der Schöpfung selbst  is t  e in Akt,  e in l /erk,  der aI I -
hei l igen Dreihei t ,  eben ein t r in i tar ischer.  Der lYlensch ist  9e-
mäß dem BiIde Gottes geschaf l fen,  u,as bedeutet ,  daß er der aI i . -
hei l igen Dreihei t  gemäß gebi ldet  is t .  UJir  g lauben ja a1s Chr i -
sten nicht  e infach an e i  n e n Gott ,  sondeln an den, der
Einer in Dreien ist .  Das ul i l l  sagen, daß Gott
nicht  bLoß eine in s ich gekehrte Person ist ,  sondern daß Er
drei  Personen t ist t ,  d ie zueinander in Beziehung stehenr s ich
gegensei t ig anschauen, einandel  das Ant.L i  tz zuurenden.

Das gr iechische lJort  für  Person heißt  tprosopon' ,  uas ulört l ich
Ant l i tz  meint .  lv lan ist  keine ul i rk l iche Personr kein rr lahres

'prosopont,  solange man den anderen nicht  sein Ant l i tz  zuuen-
det,  keine Beziehung zu ihnen hat.  Dies gi l t  natür l iqh auch
für das Dogma von Gott .

Gott  is t  L iebe, d.h.  gegensei t iger interpersonale Liebe. Es
sei  h ier  daran er innett ,  uras der russische Denker Feodorov
sagte:  t rUnset Sozialprogramm ist  d ie Lehre von der al lhei l i -
gen Dreihei t . r l

Das eigent l iche Thema hier ist  nun die Diakonie
i  n d e r  K i  r  c h e !  Es seien zuetst  drei  Bi lderr  drei
Iv lodeLLe dafür vorgestel l t r  uas Leben i  n der Ki !che bedeu-
tet ,  drei  Beispiele aus dem Neuen Testament '

9odann in einem zuei ten Tei l  d ie beiden Folmen des Pr iester-
tums, ulelche in der Kirche exist ieren, nämLich das k ö n i  g-
l iche P! iestertum aLler Getauf ten
und sodann das A m t  s p r  i  e s t  e r  t  u m .

I .  Drei  lv lodeLl .e aus dem Neuen Testament.

Zrrrei  der lv lodeLJ.e stammen von Christus selbst ,  das erste ist
ein negat i .ves und das zrrrei te ein posi t ives,  das dr i t te l lode-Ll
ist  vom hI.  Paulus.

Zuerst  das Beispiel ,  das uns zeigt ,  uras die Kirche n i  c h t
is t .  Dies s ind die l lor te,  d ie rr l i r  im 14atthäusevangel ium f in-
den (mt.20r 25-26),  r r ro Chr istus sagt:  r t I  hr  t l isset ,  daß die FÜr-
sten der Völ .ker über dieseLben herrschen, und die Großen Ge-
ual t  über s ie ausüben. Nicht  so sol l  es unter euch seinl  son-
detn uet immet unter euch groß uerden rrr i I I ,  der sei  euer Diener.rr

Der Dienst innerhalb der Kirche ist  n icht  derselbe ur ie der
innerhalb einer i rd ischen 6emeinschaft ,  lYlan kann den Dienst in
der Kirche nicht  in den Begr i f fen ueLt l icher lv iacht und Jur is-
dikt ion aussagen. lJ i r  können die Kirche u e d e r  mit  der
absoluten tYlonärchie des römischen oder byzant in ischen Imperiums
oLeichsetzen n o c h mit  den Strukturen moderner rr lestLicher
öErät"ät iEn. Der Bischof ist  k e i  n Feudalherrr  aber auch



_ 18 _

k e i  n gerr lähl ter  par lamentar ischer Repräsentant '  Der Erst-
'n i - .u"Ch, -der Pr imas, ist  ue de r .e in Diktator no ch
ein konsl i tut ionel le i  tYlona!ch no c h ein Aufsichtsrats-
vots i tzender.

Die K i  r  c h e i  s t  e
der l /or te Chr ist i  er innern:
seinl  r l

i  n e !  -  so rr lo l len uir  uns zuerst
rrN i  c h t  so sol ]  es untel  euch

Das posi t ive fv lodeLL ist  der Akt der Fußt lasch-
,-n S'  Seiner Jünger dulch Jesus nach dem Abendmahl des lv lyste-

i iur i  (our sog. J. t tzten Abendmahl ,  Jo.13).

ALs Christus die FÜße der JÜnger geuaschen hatte, .  sprach Er

; ; ; . ; ' i ; ig;Ädes: ' rüJenn nun icÄ, där Herr  und tYleister,  euch die

Fü0" 9"ru6"hen habe, so sol let 'auch ihr ,  e iner dem anderen die

f  i :0.  i . iönun, damit 'auch ihr  so tut ,  r ' l i  e ich euch getan habe'

u" i t t f  : . " f , r  r , raÄrI ich ich sage euchr der Knecht i5t  n icht  9rößer
. i . - i " i " 'Hetr .1 So sagt Chr istusi  r t lch bin unter euch afs der-
jenige, der d i  e n t . r l

Exousia (Autor i tät)  i  s  t D i  a k o n i  a (Oienst)  !

Das e j .nzig 9üIt i9e VorbiLd für unseren Dienst in der Kirche

ist  Chr istusr der vor Seinen Jünqern kniet  und ihnen die Füße

;; ;"ht : -a;  ö! .ut  in der Kirche keine absorute Polar is ierung

ir iuCn.n ei iem absotuten Hertscher -und 
passiven Llntertanent

viäir"nt  BrüderI ichk" i t ,  Cottnunio (Gemeinschaft)  ,  .  f l i tverant-

uortung, Synergeia (  Zusammenurirkenr Zusammenalbert ,  '

In diesem Sinne sagte kÜrzLich Ignat ios,  der Patr iarch von

Änt io"Äi .unr t tDie K6mmunion ist  d ie höchste Autor i tät  innerhalb

; ; ; -Ki ; ;Ä;  -  Kommunion, die s ich ausdrÜckt im gegensei t igen

lraschen der FÜße, in der geqensei t igen Kenosis (5erbsEenl-

; ;ä; ; ; ;9 i : -nui  a6m Beispi6l ,  das uns chr istus durch die Fuß-

, ."" f tJng'9ibt ,  können tr i r  e isehenr daß uir  in der Kirche

[- ; - i - ; -" - -n ä c rr  t  e u n d p i  i  v  i  I  e I  i  e. .n habent

sondern nur verantrrrortunq und Ver '
p f  I  i  c  h t  u n g e nr

\r l i rd z.B. . iemand zum Priester oder Bischof gerrreiht .  oder.  af  s

Igumen (nUi)  r  Patr iarch oder Papst instal l ier t t  her-ut .  ores

iE i i i i i i r ,  n ' i  
"  

n t ,  a.c 
" t  

g r  ö ß e r  e lYl  a c h t -  inne-
näi ,  lono"rn 9 r  o ö e r  e V-e r  a n t  u o r  t  u n glr t

Das dr i t te l r lodel l ,  das des hl .  Paulusr f indet s ich im etsten

xäi i^ in"tü" i " i - ( i lxo".  10-1 2).  Der hl .  Paul 'us denkt hier in

Irn-seqr i f fen eines t-äibes mit  v ie len
G-i  i ; - ;  e r  n:  t in Leib in Chr lsto -  Einhei t  in Verschie-

denhei t  -  Eintrachtr  verbunden mit  Freihei t '

Er beginnt mit  dem euchar ist ischen Sinn des Beqr i f fes Leib

Christ i l  l renn e!  sagt:  t rDas Brotr  
-das 

ur i r  brechene ist  das nicht

die Gemäinschaft  am Leibe Christ i?t t

Die Tatsache, daß dort  nur ein Laib Brot  is te be-

O"ut" [ ,  Jaßr 'obr, lohl  dort  v ie] 'e von uns sindr,uir  doch nut einen

e i  n i  i  g 'e n L e i  b bi lden, da tr l i  r  te i lnehmen an dem

ei ne n L ai  o i  Der hf .  paüLus zieht hier einen Vergleich

ztr t ischen dem e i  ne n eucharist igc-h-en L ai ' -h- B-ro t-  
-un-d-.de 

r  IY) i t -

; i i ;ä; ;Ä. i t ' in-der e i  ne n k i rchl ichenGemelnscnarr .
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Und er z ieht  n icht  
. . I+: i l  e inen Vergleich,  sondern sagt,  daßz, ischen dem einen Laib Brot  und dei  e ineÄ Kirche 

" in6 
'k-a,r-

s a I  e.  Beziehung besteht.  Da uir  näml ich af fe von-J"m e i_nen Laib Brot  essen, bi lden uir  e inenleiUf

Die Euchar ist ie s ch a f f t  d ie Kirche. Die Vereinigung mit
9:n l - ,1.-wtyster ien a k t  u a I  i  s  i  e r  t  o ie einfrei i "Jei
Kirche in Chr i  sto.

lJ ie ur i r .  sahen, ster l t  d ie Kirche keine i rd ische Geselr .schaft ,
ueder eine Autokrat ie noch eine Demokrat ie d"" ,  ; ; ; - ; ; - ; ; ; '
man sichr-um ein s ichtbares Bi ld,  e ine Ikone d6r i t " ;Ä" ; ;naoen, rorgendes vorstel len:  Einen Tisch -  auf  dem Tisch grot
und l le in -  sodann ryrenschen, _ die den Tisch umstehen: der Bi-cnof,die.  Pr iestel ,  9 iu Diakone äi t  den Diaioninnen, J"nn ; ; ;  ; ; ; . "Volk Chr ist i .  Dies ist  das beste Bi Id,  das maÄ s: .cn vÄm t iesen
der Kirche machen kann !

UJas eint  d ie Kirche? -  Nicht  äußerI iche, jur isdikt ionel le
Geural t r .  sondern die Feier der hr.  mystei iönt  o ie r in i re i l - : .sr
uns nicht  von aussen her aufer.Legt iurch i rgendeine hüh;r ; -
Autor i tät ,  s ie rrr i rd von innen hei  geschaffeÄ durch un""""-
euchar ist ische vereinigung mit  chr lstus.  so muß man arLe Dien-
ste innerhaLb der Kirche in euchar i  st isc-nen-
Begr i f fen sehenl

Nachdem der hI  .  Paulus so über die Verbindung zur ischen dem
Laib Brot  und dem Leib.Chr ist i  gesprochen hai ,  entuickei t  er
seine Analogie uei ter  in den Begr i f fen des m'e n s c h _
L i  c h e n L e i  b e s m i  t  v i  e L e n G l  i  e d e r  no
Er denkt über den Leib Chr ist i  in den Begr i f fen a"s m.nscÄ_
richen Leibes mit  v ie len Griedern nach. öie Grieder 

" inä-r" . -schieden -  er  spr j .cht .  vom Fuß, von del  Hand, vom Auge, von
den Ohxen. rm menschr ichen Leib gibt  es arsä keine üniro.r i tat
(Greichförmigkei t ) .  Jeder Teir  bJdarf  Jes anderen, keiner kann
isol ier t  bestehen, also qibt  es Ver schi  e äenart-
igkei t  im Leib,  aber auch t lnhei t ,  da es eine
9 e 9 e n s e i  t  i  9 e A b h ä n g i  9 k e i ' t  g ibt .
Nur innerhaLb des Ganzen haben die ie i tä i f r re Bedeütung.

f t lan kann diese Analogie ganz exakt auf die Dienste in der
Kirche übertragen: So sagt der hl  .  paulus,  daß eine große
V e r  s c h i  e d e n a r  t  i  9 k e i  t  der Chai i  s-
I  a. t  ?.- .  (Gnadenqaben) exist ie i t :  AposteI ,  propheten, Lehrer,
! /undertäter,  solche die hei len,  d ie in ZuÄ9en redenr 'und sol-
che, denen die VeruaLtung obl iegt .  Jedoch hängen siö alLe
von einander ab! Jedes Charisma bedarf  des anderen und aLle
ul i rken sie in gegensei t iger Liebe zusammen.

l lenden ur i r  d iese Analogie des hL. Paulus jetzt  auf  d ie heu-
t ige Si tuat ion in unserex Kirche an: l . jJ i r  haben im öst l - ichen
!, ie im urest l ichen Christentum diese Verschiedenart igkei t ,
d iese VieLfal t  verLoren. [J i r  s ind versucht,  nur an äine Form
des Dienstes in der Kirche zu denken, an die des pr iesters,
uorunter uir  obendrein zumeist  auch noch den pfarrDr iester-
meinen.
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Gingen uir  h ingegen in eine Gemeinde des dr i t ten oder v ier ten
Jahrhunderts,  böte s ich uns ei .n voLlkommen anderes BiLd: In
der jeulei l igen 0rtskirche würden ur i r  den Bi-
schof f inden, aber dort  gemeinsam oi t  ihm viele
P r  i  e s t  e r  u n d D i  a k o f l  ao lJ i r  r rrürden auch
F r  a u e n f inden mit  ganz best immten Aufgaben in der Kirche:
Die td i  t  ur  e n und D i  a k o n j .  n n e n I  Sie beschäft ig-
ten s ich nicht  a l . Ie in mit  sozialen Diensten, nein,  auch mit  dem
lrJerke der lLJeissagung, der Fürbi t te,  der geist l ichen Lei tung
(Star i tza).  Ausser dem Bischof hätte uahrscheinLich jeder sei-
nen vol len Beruf  .

Hier s ieht  man, uie verschieden die Si tuat ion in der f rühen
Kirche u. ,a!  von dem, uras rr l i r  heute in unseten eigenen Gemeinden
er l .eben.

Das ist  a lLes uicht ig für  e in Problem, das
stel l t ,  dem Amt der Frauen i

Denken ur i r  in zei tgenössischen Begr i f fen,
ausrrreich.Lich foJ.gende Frage: U/ a r  u m s
en keine Pr iester sein?

sich heute uns al len
n d e r  K i  r  c h eo

steL]t  s ich uns un-
olLen Frau-

Gehen uir  h ingegen vom BiId des hl" .  Paulus aus, von den ver-
schiedenen Formen des Dienstes in der Kirche, stel l t  s ich uns
die Frage so: l tJ a s i  s t  d i  e b s t  i  m m t  e F o r  m
des Dienstes der Ftauen in der Kir-
che?

IJährend der Diskussion zur ischen der orthodoxen und der angl i -
kanischen Kirche über das Thema der Frauenotdinat ion in Grie-
chenland im Jahre 1980 u,a!  genau dies der Standpunkt der ortho-
doxen Repräsentanten. Die 0rthodoxen betonten exakt diese Ver-
schiedenart igkei t  der Amter innerhalb der 0rthodoxen Kirche.

Es sei  d ie von den Orthodoxen abgegebene frkLärung zi t ier t :
r rGott  schuf den lYlenschen Seinem Bitde gemäß als lv lann und Ftau,
indem Er eine Verschiedenart igkei t  von Funkt ionen und Gaben an-
Iegte.  Diese Funkt j .onen und l ,aben sind einander ergänzend, je-
doch besteht der hl  .  Paulus darauf l  daß sie nicht  a lLe aus-
tauschbar s ind.  Im Leben der Kirche uie im Leben der Fami} i .e
hat Gott  geuisse Aufgaben und Amtsformen dem IYIann und einige
andere, davon verschiedene, hingegen nicht  uJeniger ul icht ige,
der Frau zugeuiesen. Die Chr isten haben al len Grund, Ström-
ungen entgegenzuuirkenr die IVlann und Frau in ihren Funkt ionen
und RolLen austauschbar machen uoLl .en,  und die so zu einet
Entmenschl ichuno des Lebens führen ! t t

Al lerdings ist  d ie Frage für
uir  genügend da

uns Orthodoxe die:  D e n
n ii !- 

^ - ^ ^ ^ 
}r.L 'uue.f  au r t r , ,aS

des Dienstes
he ist?

ken
die

derspez j - f  ische Art
Frau in der Kirc

I / i r  haben sicher l ich einige ganz best immte Formen des Dienstes
der Frauen, z.B. die Rol Ie der Gatt in des Pr iesters innerhaLb
der Geme j .nde, die t lv latuschka,.  lJ ie die Frau daheim aIs Spen-
der in und Behüter in des Lebens ur i rkt ,  so mag in der Gemeinde
die Gatt in des Pr iesters dasselbe tun.

Noch eine andele Frage stel I t  s ich uns in der orthodoxen Kirche:



Len uir  den
ur iederbele

IYlanchmal-  f inde t  s ich die
lkonen_ Christ i ,  d ie D i
nelJ. igen Geis
vor al- lem in der s y r  iman nämLich vom HeiJ-

Jetzt  uoI Ien ur i r  versuchen.
der Kirche zu vetstehen.

Drei  ly 'ahrhei  te n müssen rr l i r
Pr iester;  b)  aI  I  e s ind
Prl-eStelo

L I  n e r  nur ist  Fr iesten, -T 6
resus chr istus i i i  d; ; - - ; - i 'n 

"  
-

Zelebrant bei  jedem lvtyster ium.

Es ist  uns aus 0",  y i : "" , . '1 l " lgu"r  _ das uir  über die al . te Kircnehaben, recht eindeut i ,gr  daß. oi"-öiu[äni"  
" l : ! ] . ; ; ;  l ; ; ; " ; - ; . . ,der s ich mit  ü/erken d; i  Nächsaeni i ;b;"-b"""häft igte,  sondern

S.l  : i :  : i l "  o r  d i  ;  i - " ' ; - ; " ; , - "Jrä!  e e u,  e i  h t  eP e I :  s o n hrarr

-  a l  -

der Diakonin-

die Eedeutung des pr iestertums in

beherzigen:.  a)  E i  n e r  nur ist
Prrester;  c)  e in ige nur s ind

s u s C h r  i  s  t  u s.
Hohepr iester.  Er ist  oer ! ,ahre

SoL
nen Stand

ben?

ä":":^1"i"äl,i::":t;i.:,r" :lli.s::5:,
.s c h e n K i  r  ci  s e n G e i  s t  :  i . "  

o; . :  
l . ;n j"" !

BeJ.eben uir  h ingeqen den stand der Diakoninnen uieder (  denrreoanken hatte übr ig: l :  
: "hol  .u Aul in-n-rnseres Jahrhundertsore durch die Gott losen umgebrachte -Grouf i j rst in 

t l isaveta Feo-dorovna und der mit  ihr  ur6" i ; ; ; ; ; -v i iaroiscnof vtadyko Try_phon -  Anmerkunq des_übe;; ;a;- ; ; ; i r " i l l "un urr  sofort  darüber
,r : : I9: lk" i ,  u ie die-Frauen aur oeÄ,ce6j .u""n 0".  geist l ichen
i ; i : : l? '  

des Ratschrass und 0""  p"" io""ren Tät iskeir  r r r i rken

tt i r  sprechen vom oeist l i : f , :n Vater (Starez),  g ibt  es nicht  aucneinen pl  atz für  d ie geist f i lne -r , , r i tJ i ' is t .  
r  iza) ? Im ceront ikondem Väterbuch der ,s i t t . ] r . ""h";- , ,1 i ; I tJ,  ̂f , )uen 

r , r i r  12? trJüstenvärcr _aber auch d r  e i  
^ tLJüstenmütter.  tL l ie o"n nou"" ' fü. ; ; ; i - ; ; ; : " :3die Amma (wrutrer) .  o ie besoni ; ; ; ;  ö; ; . ;  des sei-str ichen üaters,das intui t ive Verstehe"r .o i"_-r , r" is" ; ; ; ;9 und die Fürbi t te,  s indoffensichtLich Dinge, mit  denen.u. f r  Oi ,  F !  aue n ino e s o n d e r  e m ly l  a ß e b 

"  S u-b t  s ind!

9: :_1!" . rp:nhang. jedoch, in dem al t  d iese Fragen diskut ier ty" ld:n.  sol I ten,  is t  immär Oer ae s 
-  

i r f  .  
- i  

aut  u s :  d ie V e r  _s c h i  e d e n a r  t  i_9 k ;  i - t  
' l ' "  

r  C h a r  i  s  m a t  aindem einen Leib d; ;  i i rcnel

I I .  Das königI iche pr istertum al . l -er  GetauFten und das Amts_pr ie stertum.

A L I  e s ind pr iester:  Hier denken ur i r  an
9 h 

"  
P r  i  e s t  e e c u m aL L e r  GGemäß Gottes Ebenbi td qu""n;rrJnl  i " i  ] "0"lv lann und Frau, Hoherpr l6ter der Schöpfung.

das K ö n i
etauf t A Dr
menschLiche Person.
Dieses qött l iche
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Ebenbi ld,  d ies Pr iestet tum, y i td d! : : l  d ie Taufe und die

ly lyronsaLbung neugeschaffen. t r t i r  denken hier also an das

ontoloqisch" 1""r-n=tädi9e) Pr iestertum jeder menschl ' ichen

Person.

Und dann sagen uir :  Einige
dabei  an das AmtsPrie stertum '

nur s ind Pr iester,  und denken

Konzentr ie len ui t  uns auf die zuei te Folm' das königJ' iche

i f ; i ; ; i ; ; ; ; ; - . r i ' i  c" [a ' r t "n '  t rm dies verstehen zu können'

;ü; ; ; ; - ; i ;  .n-äu" pf inqstereisnis denken'  Denn ul i r  denken

die Kirche nicht  a l le iÄ als eine euchar ist ische Gemeinschaft l

iondern auch als eine pf inqst l iche'

Am Taqe der Pf ingsten uurden a l  I  e Anuesenden mit  dem Hei-

i io" i 'c" l " t  err i : i r t .  n is-Jer nr.  Petrus.Über das Pf ingstereig-

; i : ' ;p; ; ; ; ; , - ; ; ; ; ;Äi  u.-ui"n auf die,  r ' rJeissasuns roers:^ ' rund

;; ; . ; -h- ; i l i ' ich meinei-ceist  Über ar les Fleisch ausgießent

; ;ä- ;ä; ; ; ;en eure 5öhne und eure Töchtert  JIä 'T"^ t räumen eure

öi" f"J unJ-Gesicnt"  t "n"n eure Jün9l- inge' ' r  (JoeI2t  28)

Im Al- ten Testamen! uard nur auserr ' rähl ten Personen der Hei l iqe

Geist  verLiehen: p r-o-p h e. t  e-n.  u n d K ö n i  g e n '  Im

Neuen Testament uird oer 'Hei t iqe ceist  a l '  I  e n ver l iehen'

AL l  e s ind char is*. i ikut ,  i t  l  "  -s ind 
Pneumatophoren

(Geist t räger)  ourcn-äi"- l iy" i " t inn.  der Taufe und der lv lyronsar-

;;;;: " il" i;ii:ll;':,;;,::: l:;::li:::"lE "':!;:':i:::';;.iEi,"n,14. J ahrhundertsr  l ! '

; i ;  ; ; ; ; ; - l "u"n in Dhr isto aufr ichten'rr

Die myster ische GrundLage des P: i"- : ! " : : "s al-Ler GIäubigen

ist  so zunächst ore T auie '  Das nennt--der Hl '  Hieronymus Pr ie-

; t ; ta;rn Jer rLaien: rrsacetdotum laic i ' r '

Nun uol .Len rr , r i r  e ingehender das fYlyster ium der l ly lonsalbung be-

; ; ; .ha; ; ;  161 t ' tystei ium des f ' lyron' f t?b" l  ur i t  unset p € !  s o n-

1i  c h e s P f  i ; - ; ; - ; ; 'n '  
o i"  Feuetzungen'  d ie 

's ichtbar
. r i  i i !  ipJster i rn c lJrq"t"ch herabkamenr komren-t ' l - i : l : t - - - t
t ' leugetauften herab -  unsichtbar zuar -  aber nicht  u/enlger ruar

und machtvolL !

\ r j i r  sol l - ten vom Laien also ni 'cht  afs von iemand Nichtordinier-

tem denken, 
"onoutn"uoä- lJtutJ,  

-0""  
o: ' "  cäu" des Heir igen

ö; l" t ; ;  ; ;öfäneen n. i l  oär Jutän o"n.Hei l isen G: i ' ! -  k. : - : :

; - ; -k- ;  i  ;  ;  i  is t . 'o iese Konsekrat ion betrachtend'  konzen-

tr ieren rr l i r  uns . r r -är" i  Aspekte dessen, bras es heißt t  e in

Laie zu sein:

Der Laie ist  HÜter der Tradi t ion:  Die-frühe Kirche kannte el"ne

doppel te Zetemoniet 'ö iu ' iÄ"Äanoiqung' ,  d ie Überqabe des Glau-

bensbekenntnj .sses unä-äu"t"n RÜckiabö - .  t t radi t io symbol i '  und

;; ; ; ia i ;  iymbori ' .  u lanieno der voiberei tuns der Katechumenen

r; ; ; ;  d ie Leute,  j i . "  s ich auf die Taufe vorberei teten t  der

Text des GIaubensoex"nnini""""  gelehrt '  Das uar die t t radi t io

symbol i  t  .

a)  der Laie ist  zuerst  HÜter der Tradi t ion;

b) er ist  e in L i  turg e;
c)  er  ist  APostel  und f lar tYrer '



Bei.  der Taufe seLbst hatten s ie dann das Glaubensbekenntnis zu
rezi t ieren. Das urat  d ie Rückgabe des Glaubensbekenntnisses -t redi t io symbol i '  - ,  urae ihnen anvertraut uordeß u3!o Das heißt ,
daß jeder Getaufte persönLich und
akt iv f  ür  den GLauben veranturort-
I  i  c  h i  s t  !  üJenn uir  den Laien einen Gl.äubigen nennen, be-
deutet  d ieser Begr i f f  exakt,  daß er für  den Glauben veranturort-
Lich ist .

Hier machen uir  e inen Unterschied zur ischen der Aufgabe des
Bischofs und der der Laien afs Ganzem. Der B i  sc ho f  is t
de r  L e hrer de s G I  aube ns.  Sokommtes, daß
auf den KonziLien die Bischöfe den Glauben def in ieren. 0brrohl
aber die Bischöfe die lJahrhei t  proklamieren, ist  d ie ILJ a h r-
hei t  der Besi tz des ganzen Leibes
C h r  i  s  t  i . lL jenn al  so die Kirche zu einem Konzi l  zusammen-
tr i t t  bedeutet  das, daß die Laien sor l roh1 bei  der Vorberei tung
als auch bei  seiner Rezipierung (Annahme der fntscheidungen
durch das Volk)  e ine akt ive Rol Ie spi .e len müssen. In v i .e len
Situat ionen der Kirchengeschichte uaren die Laien auch beim
KonziL selbst  anuesend und sorachen dort .  Beim Konzi l  von
Nicäa z.B. u,ar es ein Laie,  der präsidierte,  der Kaiser Kon-
stant in (er r , lar  n icht  e inmal getauft ,  uas aber nicht  betont
urerden sol l ) .  Auch in Nicäa rr lar  es det hl- .  Athanasiosr der erst
Diakon urar und dennoch eine bedeutende RoLle spieJ. te.

l lenn aber -  auf  dem KonziL von Nicäa und auf späteren Konzi-
Lien -  d ie Zei t  für  das Votum kam, die Zei t r  d ie endgüIt ige
Entscheidung über die Prok.Lamation des Glau-
bens zu fä1Ienr uarenes nur die Bi-
schöf e,  d ie dies taten.

Auf dem größten Konzi I  der orthodoxen Geschichte moderner Zei t ,
dem K o n z i  I  v o n M o s k a u 1917, s p i  e L t  e n
d i  e L a i  e n e i  n e b e s o n d e r  e R o I  f  e .  Aber
uie auf f rüheren Konzi l ien rrraren die Lehrentscheidungen den
Bischöfen vo!behal- ten.  Es ist  zu hoffen, daß auch beim kommen-
den Großen und HeiLigen Konzi . l -  d ie Laien repräsent ier t  sein
uretden.

Die r , l icht igste Lehrentscheidung der urthodoxen Kirche innerhaLb
der Letzten dreihundert  Jahrer die Antrr . ror t  der orthodoxen Pat-
r iarchen an Papst Pius IXo aus dem Jahre 1848 betont die SteI I -
ung der Laien sehr und sagt ausdrÜckl ich,  daß die L a i  e n
Hüter der Tradi t ion s ind.

Der Laie ist  e in L j . turge: Er innern ui t  uns der buchstäbl ichen
Bedeutunq des l :Jortes Li turgie:  t le i tourgeiat  bedeutet  t 'ergon

to'u lao'ut ,  uJerk des Vol .kes !  Das heißt ,  L i turqie ist  e in Akt,
an dem jeder Anr, lesende tei ln immt.  Es gibt  bei  ihr  k e i  n e
Z u s c h a u e r r f, u r a k t i ve T e i I n e h m e r !

Dieser Gedanke von der Li turgie als einer gemeinsamen Hand-
lung rrr i rd zu aLle!erst  durch den Austausch des Fr iedenskusses
unmit te l"bar vor der Rezi tat ion des GLaubensbekenntnisses un-
terstr ichen. Es ist  ganz sicher bedauernsuert ,  daß in zei t -
genössi .scher orthodoxer Praxis der Fr iedenskuss nur unter dem
(Ierus ausgetauscht tu i rd.  I r  soI I te unter alLen G] 'äubigen aus-
getauscht uerden.
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Nach dem Austausch des Fr iedenskusses und der Rezi tat ion des
Gl.aubensbekenntnisses haben uir  den einfÜhrenden Dialog vor
der Anaphoxa (Hochgebet) .  Dazu sagt der hI  .  Johannes Chry-
sostomos: I  lJenn rr l i r  d ie eigent] . iche Zelebrat ion der furcht-
baren lv)yster ien beginnen, betet  der Pr iester fÜr das Volk
und das Volk für  den Pr ister.  Denn genau dieses meinen die
l i jor te tund mit  Deinem Geistet ,  Das euchar ist ische Gebet ist
ein gemeinschaft l iches Gebet,  denn der Pr iester stat tet  n icht
al le in die Danksagung ab, sondetn das Volk mit  ihm. Denn nach-
dem e! ihre lJorte aufgenommen hat,  bezeugen die Anuresenden
ihre Zust immung mit  den lJorten: t t [ /Ürdig ist  es und rechtrr .
Dann erst  beginnt der Pr iester das euchar ist ische Gebet.

Betrachten uir  den Gedankengang des hl  .  Chrysostomos. Der
Pr iester saqt:  t l  Lasset uns danksagen dem Hettnrr  -  euchar i -
st ! .somen td t<vr io-  - .  Das Volk antrrrortet :  I t t rJÜrdig ist  es und
rechtt t  -  äxioÄ kai  d ikaion -  .  Und n u x ,  rL lenn die l4enschen
dies geantrrrortet  haben, fährt  der Pr iester for t .  Der Pr ister
e r  b i  t  t  e t  d i  e Z u s t  i  m m u n g d e s V o L-
k e s e bevor er mit  der Gött l ichen Li turgie for t fährt .

Auch die Laien, nicht  der Pr iester al le in,  s ind die D a r  -
b r  i  n g e n d e n in der Li turgier rr lar  bei  der Anrufung
des Hei l igen Geistes bei  der Epik lese deut l ich rr i i rd.  Der
Pr iester betet  im Plural  ,  er  benutzt  das l rJort  r r r  i  r  !
!J i  r  beten, u i  r  br ingen dar I  In diesem wloment betet
der Pr iester in Einhei t  mit  dem VoLke.

fr innern uir  uns in diesem Zusammenhang auch der a u ß e r-
o !  d e n t  I  i  c  h e n B e d e u t  s a m k e i  t  des l /or-
tes tA m i  nt  !

Nach den Einsetzungsuorten antuloxten rr i i r  jedesmal tAmint .

Nach der tp ik l -ese sagen ur i r  dreimal tAmint .  Spr icht  man sie
1eise,  sagt nur der Diakon t  Amin' .  I r l i rd s ie hingegen -  r r r  i  e
es i iemLich ist  -  laut  qesprochent
m ö g e d a s g a n z e V o I  k s p r  e c h e n :  t rA o i  n.
A m i  n.  A m i  n.rr

Genau dieses lJo! t  tAmint  ist  das spezi f ische lJort  der Laien,
uozu Vater Alexandex Schmemann bemerkt :  t r l l i r  s ind so an das
lLJort  t  Amint  geurohnt,  daß ul i r  es uahrhaft  n icht  beachten. und
doch ist  es ein entscheidendes lJort .  Kein Gebet,  keine Dar-
br ingung, kein Segen ist  in der Kircher der nicht  durch das
l lor t  t  Amint  gehei l igt  r r l i rd.  t  Amj.nt  bedeutet  Bestät iqun9l  Ube3-
einst immung, Tei lnahme. Zu etrrras tAmint zu sagen heißtr  es-
sich zu eigän machen, seine Zust immung dazu geben. tAmin'  is t
rL.rahrLich d a s U o r  t  d e r  L a i  e n in der Kircher da
es die RoLIe der Laien a1s Gottesvolk ausdrückt ,  r r le lches frei -
r r r i l l ig und freudig die Gött l iche Darbr ingung annimmt und. durch
seine Zust immung sankt ioniert .  ts gibt  ke inen Gottes-
dienst,  keiÄe Li turgie ohne das tAmint de-
rer,  d ie dazu ordiniert  s indr Gott
als Gemeinschaf t  zu dienen, aIs
K i  r  c h e ! t t  Das l r lor t  hat  aLso die Bedeutunq einer ProkJ.a-
mat ion des GLaubens, einet akt iven Tei lnahme.

Eruähnen uir  noch kurz,  daß der Laie durch die lv lyronsa]bunq
ein Apostel  und i lar tyrer ist .  Apostel  is t  jemandr der gesandt
ist ,  gesandt in die Üe1t.  fv lar tyrer jemand, der Zeugnis ablegt
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durch Selbsthingabe. 0 h n e S e I  b s t  h i  n I  a b e
9 i  b t  e s k e i  n e ul  a h r  e D i  a k o n i  e !  Hier
müssen ut i r  in den Begr i f fen der ,L i turgie n a c h der Li-
turgiet  denken. In der Li turgie fe iern ur i r  das Opfer Chr ist i ,
Seine eigene Kenosis,  Seine Selbsthinqabe. In der tL i turgie
nach der Li turgiet  br ingt  jeder Laie s ich seLbst für  das Le-
ben der l /e l t  dar.  Dazu sagt Theophylakt  von 8u1gar ien: I tJeder
Getaufte ist  e in Pr iester,  das heißt ,  er  muß sich selbst  da:-
br ingen aLs ein lebendiges Opfer an Gott  ! t l

lJ i r  haben einige Aspekte dessen aufzuzeigen versucht,  uas es
heißt ,  Laie in der Kirche zu sein :  Gesegnet mit  den Charis-
mata des Hei l igen Geistes durch die l4yronsalbung, ist  der
Laie Hüte!  der Tradi t ion,  L i turge
A p o s t  e I  u n d tYl  a r  t  y r  e r  .  Schl ießen ur i r  mit
einigen | tor ten aus einer Homil ie des hl  .  lYlakar ios:
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vexgessen, daß die tSubstanz'  des Glaubens nicht  unser Eigengut
darstelJ. t ,  sondern daB das Hei lsrr lerk t r für  das Leben.und das Hei l
d e r  ld e I  tn,  das heißt  der ganzen l r . le l t ,  geschehen ist ,  der
Gegenstand der gekreuzigten Liebe des Herrn.  Die Gefahr eines sol-
chen Uergessens besteht dar in,  d ie Kirche -  und besonders die 0rtho-
doxe Kirche in der Diaspora -  in eine Art  k i rchLiches Ghetto zu ver-
ulandeln,  das,  ähnl ich rr l ie das al te Israel  unbeuußt,  abet umso siche-
re! ,  auf  seine ursprüngl iche Berufung verzichtet .

Die Kirche in der lJel t ,  für  das HeiI  der l le l t .

Die Berufung, der Auftrag der Kirche ist  integr ierender Bestandtei l
der 9ött l ichen Ökonomie (  Hei lsrr lerk)  und bi ldet  den Lei t faden oer
Hei lsgeschichte sei t  der Zei t  Abrahams. Anfängl ich r ichtete s ich die
Berufung an einen einzigen lYlenschen zur Errrrählung eines einzigen
Volkes, hat aber dennoch eine uresent l iche universale Trag-
urei te.  t rDer Herr  sprach zu Abraharn:  Ziehe fort  aus deinem Vater land
.. .  in das Land, das ich dir  zeigen urerde. Ich rr l i l l  d ich zu einem
großen Volke machen und dich segnen orr  und al le GeschLechter der
Erde uerden in dir  gesegnet seinrt  (Gen.12r1-3i  Is.19r24-25).  Die
Berufung Israel-s z ie l t  vor al lem auf das Hei l  der VöIker.  5o ist
auch dj .e dramat ische Geschichte des Jonas zu verstehen, der betu-
fen ururde, das gött l iche Gericht  über das VoLk von Ninive zu sprechen
auf daß es Buße tue und sich bekehre.  So ist  auch die Rol .Le des le i -
denden Knechtes zu verstehen, einmal al .s Bi .Ld Israels,  in dem der
Herr s ich verherr l ichen uird und dessen Berufung es ist ,  das rr l icht
der Völkert t  ( Is.49, 6) zu sein,  e in andermal ats 8i1d des schuld-
Iosen ErIösers der f lGerecht igkei t t r  (mishpat) ,  d ie urahre Anbetung,
den uahren Gottesdienst (xuI t ) ,  d.h.  d ie 0rthodoxie auf E!den zu
err ichten ( t+Zrt t )  und der r t für  v ieLe VöIker Grund der Freudert  sein
uird (52,15),  uei l  Er t rd ie Sünden vieler t rägt t t  (53r12),  Semit is-
mus Tür die ganze l tJeI t r r .

lJenn Jesus zunächst zu I tden verLorenen Schafen des Hauses IstaeLrr
gesandt ! , i rd ( lYl t .15r24),  dann, um da die wl ission dex propheten zu
vol lenden, indem Er 1srae1, sein urahles Schicksal  afs auserrrräh1tes
VoIk in Er innerung brachte,  von Gott  auserrr lähl t  und fÜr Gottr  aber
auch auseruähIt ,  um unter den Völkern das Er lösungsuerk Gottes zu
vol lbr ingen. In dieser Perspekt ive sendet der Herr  d ie Siebzig
(Lk.1rf f )  -  Zahl  ,  d ie das Gesamt der heidnischen VöIker symbol is ier t
(Gen.10) als Vorabbi ld der universalen f i l iss ion,  d ie nach Pf ingsten
anheben uird (Ap9.1r8;  10r1f f ) .  Durch das (9anze) Evangel ium hin-
durch ruf t  der Herr  zum rr tet tenden Glaubenrt  auf ,  n icht  nur Sein
eigenes Volk ( tYlk.5,34;1or52;Lk.7150),  sondern auch die Heiden (Lk.
1?rTg).  Auf den römischen Hauptmann bezugnehmend erklärt  Err . r rselbst
in IsraeI habe ich so gloßen Glauben nicht  gef undenrr  (Lk.?r9).  Es
uar eine syr isch-phoeniz ische Frau, die aufqrund ihres Glaubens die
Hei lung ihrer Tochter erhieLt ( lv lk.?r 24-30).

Die uni  ve r  s al  e A b s i  cht  der lv l iss ion Chr ist i  u i rd
besonders in Seinen Gleichnissen und in Seinen Begegnungen hetvor-
gehoben. Da spielen die Samari ter  e ine herausragende Ro11e, ein von
den Juden verabscheutes und verachtetes VoIk.  Der nGute Samari tanr l
(Lk.10) uird al  s das ideale Vorbi ld des Nächsten vorgestel l t r .  der
die Treue und die uneigennÜtzige Liebe zum Andeten hat.  Das Bi ld des
dienenden Christus ist  der Samari tan,  auch das Vorbi ld dessenr uas
das verhal ten der rel j .g iösen FÜhrer des volkes Israel  gegenüber den



anderen, einschl ießLich der Nicht-Juden (der t tHäret ikerr t )  sein
sol l te.  Bei  Seiner Begegnung mit  der Samari ter in beuirkt  Jesus
in ihr  e j -ne ulahre Bekehrung des Herzens, die s ie zum getreuen
Zeugen der Person und der lv l iss ion des [v]essias macht.  Zeugnis,  das
von anderen Samari tern aufgenommen und verbrei tet  u i rd,  n icht  nur
uregen de! Reden der Frau, sondern urei l  r ru i r  seLbst gehört  und uir
ur issen, daß dieser in l r iahrhei t  der Hei l -and der l rJeI t  is t t t  (Joh.4,42).
Schl- ießi . ich ist  der eine von den zehn Aussätzigen, der_zu Jesus
zurückkehrt ,  um Ihm Dank zu sagen, auch ein Samari ter  (Lk.1?r 11-19).
Sein GIaube und Sein Dank eruerben ihm nicht  nur die Hei lungr soo-
dern auch das Heit :  r tsteht auf (a n a s t  a s:  ErstLing der Aufer-
stehung),  geht hin;  dein GIaube hat dich geret tet  . . . r1

Schon in Jesu lv l iss ion ur i rd die Urberufung Israels prophet isch vol ] -
endet.  Diese gleiche lv l iss ion bezü9J. ich der Vö1ker,  um die ErJ.ösunq
al Ier  Völker zu verkünden und zu begehen, rLr i rd uiederaufgenommen
durch Barnabas und Paulus,  durch den helLenist ischen Diakon Stepha-
nus, ja durch die ganze apostol i .sche Kirche, um ihre Eerufung als
das trneue Israe- l . r r  uahrzunehmen, l /erkzeug der göl t l ichen Hei lsplan-
ung (Hei lsökonomie) zum Hei le al ler  zu sein.  Diese lJrberuf  ung Isra-
eIs und der Kirche der Apostel  is t  n ichtsdestor, leniger diejenige der
Kirche von heute . . .

Ei .nerrKr is is der lv l i  ss ionrr .

Die histor ische Erscheinung der russischen Emigrat ion f indet eine
frappierende Paral}ele in dem kul turel len Bruch und der geograph-
ischen fntuurzel-ung des jüdischen VoLkes bei  der Deport ierung nach
Babylon. l /enngleich eher ver jagt  aIs ueggeführt ,  mußten die russi- ,
schen Emigranten sich in einem neuen Land einr ichten, das stets
drohte,  s ie ihre sprachl iche, kuLturel le und nat ionale ldent i tät
ver l ieren zu Lassen. Anstat t  s ich zu assimi l ieren zogen sie es vor,
das trsüße Gedenken an Jerusalemrr zu uahren, lJas eine t iefe Nostal-
gie hexvor l ief ,  d ie an die nachfolgenden Generat ionen überging.
Diese auf der menschLichen Ebene voLl-auf verständLiche und normale
Reakt ion hatte zur Folqe, eine rr insuJ"arerr  0r thodoxie zu schaffen,
die noch heute aLlzu Ie icht  jede IYl ission von EvangeLis ierung und
D i  ä.  k o n i  a oder Dienst ablehnt,  d ie auf die t iJel t ,  d ie uns
umgibt  ger ichtet  uräre.  Geuiß gab es Personen, die schon bei  Beginn
der Emigrat ion diese als eine Fü9ung der Vorsehung empfanden mit
dem Ziel  e iner Begegnunq der Orthodoxie mit  dem lJesten, und die ihr
Leben und das ihrer Gemeinden in diesem Sinne gründeten.

Andere, die versuchten, dj .e 0rthodoxe Kirche und den 0rthodoxen
G.Lauben in Frankreich einzupf lanzen, indem sie die Sprache und die
Tradi t ionen dieses Landes übernahmen, haben sich -  in einigen
ihrer fundamentalen Aspekte -  schr i t tu,eise von der authent ischen
Tradi t ion entfernt  und veruandel ten ihre Sorge um die tYl ission in
Proselyt ismus.

Das veranlaßte geuisse, innerhalb der aus der russischen Emigrat ion
hervorgegangene, Orthodoxe sich ve!pf l ichtet  zu glauben, al te,
sterbende ekklesiaLe Strukturen rraufrecht zu e!hal tenrr ,  d ie den
Buchstaben der 0rthodoxie auf Kosten des Geistes beuahren. Diese
- mit  v ie len anderen -  zeigen eine unversöhnl- iche Abneigung, die
französische Sprache im Gottesdienst zu verurenden, obschon das
Alts lauische nut von einer ger ingen Zahl  der Gläubigen verstenden
uird.  Deshalb rrr i rd die Zurückhal tung, neue fxanzösisch sprechende



Pfarreien zu schaffen, spürbar und schmerzhaft  empfunden von denen,
die überzeugt s ind,  daß Christus und das Evangel ium uns aufrufen,
in diesem t l lv l iss ionslandtt  e ine apostol ische Täaigkei t  von Zeugnis '
und Dienst zu übernehmen.

Nach dieser Feststel lung muß doch die bedeutsame und hoch zu Io-
bende Tatsache herausgestel l t  uerden, daß ein uicht iges missio-
nar isches l rerk schon unternommen ujurde, um den Bedürfnissen der
Gläubigen in Rußl and entgegenzukommen.

Die-mater ie l le und geist ige Hi l - fe an die russischen GIäubigen, die
rel ig iösen Sendungen der S t imme de r  0 r  tho dö x ' i  e
die Kol l .ekten, die in unseren Gemeinden zugunsten der 0pfer der
Verfolgung veranstal tet  uerden . . .  des aI les ste11t eine treue
und ernste Antuort  auf  den Anruf  Chr ist i  dar,  Sein Kreuz aus Liebe
zu den Anderen auf s ich zu nehmen.

Die Chr isten sind aber auch aufgerufen -  und man muß sagen beson-
ders -  da zu dienenr. . t r . lo s ie Ieben, arbei ten,  beten, und die lYlyste-
l ien zu fe i .ern.  Das Uberhören dieses Anrufes hat innerhalb der 0r-
thodoxie in UJesteuropa eine r icht ige t tKr is is der fYl issiontt  hervor-
ge!uf  en.  Dlese Kr is is rr . r i rd verstärkt  durch j  u r  i  s  d i  k t  i  o n e l -  I  e r  admi-
nistxat ive und f inanziel l ,e ProbLeme, die unrL.reiger l ich eine Kirche
kennzeichnen, die I td iasporalrr  sein wi l I .  Diese Kr ise kommt haupt-
sächl ich aus dem ir /unsch, der ebenso gutgläubig aLs auch schädl i .ch
ist ,  den Schatz der 0rthodoxie für  uns seLbst zu beuiahren, sei  es,
daß ul i r  von unserer Abkunft  her orthodox sind oder als Konvert i ten
aus dem Atheismus oder aus einer anderen chr ist l ichen Konf,ession
herkommen. 0b nun dieser l /unsch einer Sorge entstammt, unsere eth-
nische und kul turei- le Ident i tät  zu erhal ten oder aus dem fv l ißtrauen
gegenübex anderen l (onfessionen entspr ingt ,  oder uiei l -  unser l i tur-
gisches und gemeindLiches Leben für uns e j .ne Insel  des Fr iedens
inmit ten der Angste und BeLastungen des al l tägl ichen Lebens dar- .
stel I t ,  bedeutet ,  d ie 0rthodoxi .e r t f  ür  uns selbst  zu beulahrentr ,  e in
Verrat  an ihr .

Die al te lYlaxime gi l t  ebenso für das Almosengeben rr i ie für  den Schatz
des Glaubens: rrDie Hände derer,  d ie geben, s ind immer gefüI I t r r .  Den
0rthodoxen Gl-auben rein zu beuahren, die Tradi t ion der Kirche vor
jeder VersüßI ichung und jeder Verkümmerunq -  seien sie nun Lehr-
mäßiger oder I i turgischer Art  -  heißt ,  notuendiger- ,  uennglei  ch
paradoxeru.reise,  unseren Glauben und unsere Über l ieferung a n -
d e r  e n bekanntzumachen; und dies nicht  in proselyt ischer Ab-
sicht ,  sondern um diesen GLauben und diese Überl ieferung aI l  denen
zugängl ich zu machen, die von diesem unausschöpf l" ichen QueLl der
LJahrhei t  und des Lebens, der da die apostol ische und patr ist ische
Tradi t ion i  st ,  schöpfen möchten.

Eine große AnzahI unserer Gläubigen -  besonders jene russischen
Ursprungs -  s ind s ich beuußt,  daß ihr  Leiden und ihr  Schicksal
^l  ^L!  - , .cxr: : -  

:^ !or.1rs . ! -L,  sondern daß die (russische und andere) Dia-
spora in das Ganze der Hei lsgeschichte im Uesten eingezeichnet ist .
Damit  aber dieses BerLrußturerden auf dem Feld der chr ist l ichen fv l iss ion
fruchtbar uird,  müssen aLle,  ob Russe, Grieche, Ftanzose, Deutscher
oder Anderer,  d ie f4ental i tät  derer,  d ie in der tZerstreuungt lebent
überuinden.Diese Vorstel lung rL.r i rd immer mehr hinfäl l ig in dem fYlsßgt
uie die Jahre vergehen. Iv lan muß die Tatsache urahrnehmen und annehmen
daß das GefühI der Fremde und Entuiurzel-ungr uie es fÜr den Emigranten
typisch ist ,  zu einer schädl ichen Versuchung ui td,  t r :enn es über die
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erste Generat ion hinaus eine nat ional- ist ische Nostalgie nährt '

Denn ein derart iges c" i i :n i  entsteht letzt l ich.aus'  unserem,ebenso

p"v"näi"ei" .Ä"n ü:-"  geist l ichen Unvermögen'  d ie uberzeugung des

Apostetsr  f reudig 
"nä-noi in"gsvot l  

uns zu eigen zu machen'  daß

; i ; - ; i ; ; t  mehr "FremJringe odJr Beisassentr '  sondetn t r lYl i tbÜrger

; ; ;  i j ; i i ie.n" 
" ind,  

; ; ; ; ;  y9lT"-Hi : lYnft  und uahres schicksal
! r im Himmertr  is t  (EphIäl i i j lp[ i i ' l '20f f ) '  Dieses tr ' ior t  r ichtet  s ich

heute ebenso an uns r iä .1" i '  tn äi"  'Gent i lest '  d ie Heiden von

damal s.

Oer apostol ische Auftrag heute'

l r j ie sol l ten uir  d ie apostol ische 14ission in unserer Epoche auf-

nehmen? Abgesehen uoi-0".  berei ts untetnommenen, hingebungsvol len

und fruchtbar"n t r t " .Lr '  Jas souoht-  RußIand gi l t  a1s auch den 
' inneren

Bedürfnissen un""tut 'ceÄeinaen, l ' l i  e könneÄ die 0rthodoxen dem Ruf

entsp!echenr de! am'rnl t -J"J"t  euchar ist ischen Feier erkl inqt :
r tLaslet  uns'z iehen in Fr iödenl l ,  um das zu voLLbr ingent uJas man

ttoie ui turs ie nach der Li turgigt t  gsnannt hat?

Eine sol"che l l iss ion,  geqrÜndet auf das. Gebet und auf den Gottes-

dienst,  dem Kult  o" i  i i i "n",  ,müßte,  s ich mindestens auf fÜnf Ebenen

beu.reqen: der theol-ogi-schen, der ' l - r turgLschen'  der seeLsorqerLichent

der ökumeni""h"n unä der säziafen'  Hier s ind schematisch und sum-

ma!isch zusammengefä"! l -er" t"Äte,  auf  d ie sorr :ohl  d ie l ' l iss ion der

0rthodoxen Kirche i i -ä"t-r l " f  t  a1 ä auch die innere geist l iche fr-

; ; ; ; ; ; ; ; ;  
' " r in"  

o iu i i ' "n"-onn" unterLaß anstreben muß' nicht

verzichten kÖnnenr um sich selbst  t reu zu bleiben als auch dem

rrry lyster ium aes rvaniär i ; ; ; , ; - ; ; ;  für  das Hei l  a l rer  seoffenbart

und voLL bracht uurde.

frstens: die t  h e o 1 o I  i  s  c h e Ebene'

Angesichts dex veruirrunq auf dem.Gebiet  der Lehre und des Gottes-

dienstes,  d ie neute 
-anJei"-cnr ist l iche 

Konfessionen so t ief  ergr i f -

; ; ;  ; ; l ; ' i i l  o:-"  0r tÄodoxie sehal ten, mit  Überzeuqunq und echte!

Beredsamkeit  oas apostoLischj  C r  e d o zu verteidigent d 'h '  fÜr

ai"- f t "ut ig" lJe.Lt  zu erklären und zu verkündigen:

1.  Die t radi t ionel-Le Lehre von det hei l igsten Dreieinhei t  a]  s

unabdingbar""  und unersetzbares FundaÄent des chr ist l ichen

GL aubens und Lebens;

2.  Di .e ontoloqische und histor ische Inkarnat iont  l i lenschuerdunq des

Sohnes Gottes 
" i . -g"oinö"ng 

sine qua non unserer f r -

lösung;

3.  Die Gegenu:art  und das l ! i rken des Heif ioen Geistes aLs GrundLaqe

jeden kirchr icnei  ; ; ; " ; ; ;  Jeo"r  =utt tmöntalen Aktual is ierung

(Gegenrrrärt iqsetzunäi-Jut '  uJtgtng"nen und zukÜnft igen Ereignisse

unseres Hei. ls:  t |des Kreuzes, des urabes, der.  Auferstehun9 . . .

oei  zulei ten und neuen Ankuni t  in Herr l ichkei t r r ;

4.  Die Notrrrendigkei t  e iner
I  e s i  o I  o g i  e in

e u c h a r  i  s  t  i  s  c h e n E k k-

einer rsäku1 ar is ier tentr  lLJel t ;
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5. 9iq evangel ische Kosmologie und LJeLtanschauung, entgegengeserzrjeder Entstel lung, die aus dem Atheismus oder den Idol .atr ien der
Je EzJ.gen Lpoche k omme n:

(Lehre vom [u]enschen),  Oie
der das gött l iche Urbi td

n s,  der anbetende ln lensch,
ist ,  e ine reale und etrr ioe

6. t ine Anthropologie
schen heraussteLLt,
homo adora
di-e T h e o s i  s
Gottes se 1b st .

das Bi ld vom fYlen-
uiderspiegel t ,  der

dessen letztes Ziel
Tei lhabe am Leben

ZrLiei tens:  d ie I  i  t  u r  q i  s c h e Ebene.

Das erste und vorrangige Zi .er  des orthodoxen Kur- tes ist ,  inmit ten derekkLesialen Gemeinde, die t ragenden freignisse der Heir !qeschichte zu
re-aktual is ieren und zugleich den Gräubigen zu ermögrichJn, an diesen
Ereignissen tei . Izuhaben zu ihrem Hei l  unJ zu ihrer ie i f iguÄ9.

Unsere.  J. i turgischen Feiern dienen jedoch auch dazu aJ, Ien, die an
ihnen in der Tiefe te i lnehmen, eine heiLst iefe Kenntnis äer yster ien
des G.Laubens zu vermit tern.  

-Dör 
pädagogische Aspekt der Li turgie uird

vervoi . rständigt  durch den Dienst der Li tourgeia,  der der l r ier t  gelei-
stet  ur i rd durch die Heir igung der Zei t  (oer nhytnmus des tä9I i -hen,
des uJöchentLichen und des jähr l ichen Gebets;  d ie unberLlegr ichen und
beuegl ichen Feste),  souie durch die Fürbi t te der Kirche für einerrzerbrochene IJe l  t r r .

Im Bl ick auf die chr ist l iche wl ission könne viel"Leicht  unsere Li tour-
geia et t r . ras mehr den 8edürf  n issen der s je umoehen.tFn l r tp l  t  Ausdruck
üer l -e ihen. Zum Beispiel-  könnten unsere i r . t "" l "Ä=i" ; ; " ; ;n; ; ; . ,  un-
mit te lbarer auf die v ie l . fachen Si tuat i -onen von Kr ieg,  Armut,  unge-
recht igkei t ,  physi  scher und geist iger Krankhei t  e ingänen, die Oie
^l  l  +: i^r  i  ^a^ ^r ,drrudg-LrLrrE r l r \  uuarr  uät  ausmachen. lLJir  müssen bemerken. daß es e:-n
schueruiegendes ProbLem gibt ,  r . lenn uir  an die überset iunqen r i tur-
gischer Texte denken. fs muß nicht  nur mehr Zusammenarbei t  und Ko-
ordinierung geben, damjt  Lbersetzungen in die gesprochenen Sprachen
unserer GIäubigen geschaffen urerden; es muß cas l i turgische Sprach-
geurand auch zu der uel t  r rsprechenrr ,  in der ul i r  leben. Die übersetz-
ungsarbei t  soLLte aus der Tradi t ion heraus schöpfer isch uerden.
Dadurch soLl  dem gött l ichen l lJort ,  dem Logos, dem uort  serbst  gestat-r
+o+ " 'ör ' loh '  i  ah i  

-  den Lebensumständen rnr l  -hr . r l i  nnrrn. ,an . leq np.rpn-
r r rärt igen kirchl ichen Lebens auszuorücken. LJnd dies,  dämit  d ie ei-
gent l ichen pädagogischen und of fenbarenden Dimensionen der Li turgie
ihren ganzen ursprüngl ichen lL. ler t  u iederf inden. Dieser t !er t  r r l i rd ver-
dunkel t ,  r r ' lenn nicht  gar ver loren dort ,  uo oie l i turgische Sprache
kaum verstanden rr l i rd.

SchI ieß1ich,  obgleich r , , r i .  r  d j .e euchar ist ische Kommunion al- l -e in den
0rthodoxen vorbehaLten, die getauft  s ind und am gesamten kirchl ichen
Leben akt iv te i lnehmen, solLen uir  unsere Herzen und Versammlungen
den anderen öf fnen, indem ur i r  s ie herzl- ich und brüder l ich aufnehmen.
Die Eission der 0rthodoxie qeschieht vor al- l -em in ihrem L i  t  u r-
gi  schen Ze ugni  s.  In gerL: issen Pfarreien rrr i rd der Fremde
nj.cht  gut aufgenommen, manchmal sogar hinausgeuorfen . . .  i iußetst
peinl iches Eingeständnis:  Die Tatsache ururde aber of t  festgestel l - t .
Vergessen ur i r  doch nicht ,  oaß ethymologisch tLi turgie,  Dienst be-
deutet :  Dienst,  der Gott  eruiesen uird,  aber auch Dienst,  den der
Gott  der Liebe zum Hei le der l rJeI t  tut .
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Dli t tens:  d ie se e1 so r  9e r I  i  chet p astoral  e

fbene.

In der \ rJeI t ,  d ie Gegenstand der f l l j -ssion der Kirche j 's t '  bef indet s ich

eine nicht  unuetracni i icÄe nnzahl  von getauften'  aber nicht  prakt i -

z ierenden OrtnoOoxen]-Ou"-U"O"rtet ,  !aö rni" t  Zäugnis die rrunsr iqenrr

ebenso ins Auqe r . t "än*äJo- ' iu oiu 'Nicht-Orthodoxent die keiner

chr ist l ichen xonfut" Iän tng"hi j t "n '  In dieser 0pt i t< Eehen die theo-

logischen, oie f i turöi ; " ; ; ;  'no 
oi"  pastoralen Ebenen unvermeidl ich

ineinander i :uer.  untäi"ä",  c" . i .nLspunkt tpastoral t  können r , r i  r  aber

die fo lge nde n Punkte einordnen:

1.  Es dränqt s ich neute die schaffung neuer Gemeinden auf '  d ie in der

Landessprache Gottesdienst fe iern '  um die pastoralen Aufqaben der

bestehenden .u 
" . Iu i"htern 

und ut  uut" ih i"dene Formen und ekklesi-

aIe Ausdrucf .sfot tJn- iu ermOgticn"n:  uon der t radi t ionel len Pfarrei

bis zu Gemeinoen, i iä-" iatr tEi-von der monast ischen Tradi t ion und

dem Rhythmus des' tänät i i t tn"n Gebets oepräqt ureroaDo 0ie orthodoxe

fkklesioloq:." ,  o iä"äüi-ää, 
-"u"n.r ist i6cnen-FÜl le der öI t I ichen

Kirche beruht,  t i : ta"  o i"  Pf lanzung zaÄtreicner k le ine-rer Gemeinden

begünst igen, oazi-ö"" iön"t '  e ine paslorale Arbei t  aufzunehmen und

zu sichernr or""  uofr  Pr lester t ' " t* t "n t i t  d"n G1äubigen getät igt

rrr i rd.  Um solche öärn" l" t "Ätf ten zu bedienen uräre es uner läßLich'

die Praxis d""  u; [ i ; ; ; ; - ; i "J; ;  zu beieben'-9i? PI i : : :erberufe

unter den cr ieot in-äJt-at l i i "n"n x i r ine 
"ärbt t  

ureckte und die s ich

der Bedürfni=tu äät" iä"; ; ; ; l ; ;  unnun'n ' ' i "  jener der Pr iester '  d ie

f inanziel ler  t r l  i  t te I  entbehren'

2.  In den bestehenden Pfarreien, da ulo der rrÜbergangrr  ohne Bruch

stat t f inden Lonni" , '  ; ; i i ; ; - ; i "  I tno"tsprtche Ianssam 1]s 
die Haupt-

sp!ache einqef i lhr t  urerden'  Und dies'  unr Oi"  ?f f" l ! : t - : l?sqemäßen
und pädagogiscnel-n"p"Lt"  der Li turqie aLs die ursprÜngl iche QueI-

re 9ött l ichut r" i t " l i I i ; ; - " ; ; -  qöt t r  j 'ön"n Lebens zu seuährreisten'

3.  Zu Beginn dieses Jahrhunderts ururde der Reichtum der 0rthodoxie

erha.Lten uno r" i tä iä; ; ; ; ; ; -  iu ' "n-r ' l " ine'  ?!el .  b: f9 ' ! : l ! "  Krei  se'

Heute mÜßten uir  o i6sä in neuer form-aI 3 tRef lekt ionsqruppen'  aus

Theologen uno tuiJ*n-üiro"n'  neqermaöi i !  Zusammenkünfte^könnten die

möerichkei t  b i" ; ; ; ;  i ; - ; i ;  J i? i"  1" sJh"n'  um den echten Frasen

nachzuqehen, ot"  o i"  Aktuat iät  und die Zulunft  unserer Kirche be-

tref fen und um gemeinsam nach Lösuni"n iu t ' " f ' "n '  NatÜrl ich müßten

solche zu"u' ' "n i ln i iJ_äi ]""  in aeträcht_ioÄmenoen o: l l?oo*"n of fen.

stehen, sLeich ; ; i : ; ; ' ' i ; ; i "J i* t ion-=ie zueehörel : -u:?l f " 'he Auf-

saben könnt" . 'ä;- ; ; i ;h; ; -  G;; ;p"rr  ue'ärt iq[ ' " . '9"- l : .  d ie bibl ische

und patr ist : -="n" 
' fn"oioqie in eine Sprach- und Begr i f f l ichkei t  zu

übersetzen, die unseren GIäubiqen zuäanqt ich ist '  d ie Forschungs-

und Hedakt ion"u"6" i i - . r iu in"n inuoroä"n' i l  toordinieren'  d ie s ich

aufdränqt,  , '  d; ; ; ; ;  ; ; ; ; - j " ; " '  aktuäl-ren Bedürfnis zu beseenenl

mit  dem Inst i tut  5t 'Serge ein Proqramm trständi9e1 
! i f . !ynerr  

zu o!-

ganis ieren, o"t- t i i "n 

- i fensteht '  

u i  unu" '"n Kierus uei terzubi lden

und die GLäubj-gen und Interessierten in orthoOoxes Leben und Den-

ken einzufÜhren; nach f{ögl ichkei ten'  auszuschauen fÜr eine wl i tar-

bei t  von r<atnor i fe l -uno 6rotest tnt tn-U"i  verschiedenen Projektent

Hi l fe le istu^9"n-unJ öi"nt t"n auf dem sozialen Gebiet  " '  
Sol"che

Zirke] .konntenauchdieVerantuortungÜbernehm?l 'b" i .der0rgani .
sat ion und dex öJi .n iuÄrr"ö-uon Üu"t3" i . rng"n- l i turgischer Texte '

I tJas die JÜngeren betr i f f t ,  *aqen iÄ-r"- in i t iat iven zur '  Schaffunq

bibl ischer oder anderer Kreise i*  g i i "k auf eine gemeinsame uber-

Iegung zu Fragent die s ie angehen'  r . r rär tstens ermut igt  u lerden'
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Das setzt  e ine größere Verfügbarkei t  bei  denen voraus, die imstan-
de sind ihnen zu hel fen,  Pr iestern und Laien. Anderersei ts l iegt
es an den Jünqeren, ihre eigene missionar. ische Arbei t  aufzunehmen,
indem sie die anderen (0rthodoxe oder auch nicht)  e in laden zu sol , -
chen Tref fen, indem sie unter s ich eine soLide, J,ebendige Kateche-
se betreibelr  indem sie best immte seelsorger l iche Verantuortungen
übernehmen (ArmenpfJ.ege, Hi I fe den Immigranten, Besuche bei  nran-
enr ALten, Al le instehenden usrr l . ) ,  indem sie auch ihre IYleinung äus-
sern urenn es darum geht,  fntschfüsse zu fassen, die das Gesamt des
Lebens der Kirche und ihre Zukunft  betref fen.

Ein noch rrr icht igeres Prob. l "em der Seelsorge, das unmit teLbar an-
steht,  besteht in der gebieter ischen Notulendigkei t ,  Berufe in der
Kirche zu ulecken und zu fördern für  den Dienst der Kirche. Pr ie-
sterberufe und heute auch Berufungen zu Katecheten und ChorLei tern.
Ein ur icht iges Potent iaL exist ier t  in manchen Gemeinden in den gros-
sen Städten und in der Provinz,  Gemeinden, die nur te i l r r ie ise be-
dient uerden können . . .  SoLche Gemeinden sind nur lebendig zu er-
hal  ten,  uenn sie von einem ansässigen Pr iester bedient uerden . . .
| :Jährend ChorLei ter  oder Katecheten in Kursen am Inst i tut  St .  Serge
ausgebi ldet  urerden können, ist  das Problem der Pr iester v ie l fäLt i -
ger.  ldo s ich kein i .andidat mel"det und uo der veranturort i - iche Bi-
schof einen Pr iester von ausuärts beauftragen muß, ist  es besonders
tLr icht ig,  daß d i  e g a n z e D i  ö z e s e und nicht  nur die
betref fende Gemeinde die Verantrr :or tung übernimmt,  seine Nieder-
lassunq zu er le ichtern,  für  seine mater ie.Llen Bedürfnisse vorerst
aufzukommen und eventuel l  für  ihn eine Arbei t  zu f inden, die mit
qeiner n:srnralen Tät inkei t  vertränl  i r :h :^ '  r+ -- ! i : - l iche vut ! ro9rr  uds 9rr  u rrdLUrr

auch für die Ab1ösung in etab.I ier ten Cemeinoen, besonders di .e in
Düsseldorf ,  aber auch von andecen außerhal-b Frankreichs.

Die Seelsorgearbei t  der r ,  i rche von heute schl ießt die Vorberei tung
auf das Leben uno die Tät igkei t  der hirche von morgen ein.  In der
0pt ik der Zukunft  Kommt der Arbei t  oer Fr aterni tät  e ine ganz be-
sondere Bedeutung zu. Line Zei  tschr i  f t  u ie t  Contactst  oder t0r tho-
r lnvie herr ' let-  r ler  tService orthodoxe de Ptesse et  dt fnformat ionst
(orthodoxer Ptessedienst)  50p, die 0rganisat ion ortho60xer lon-
gresse und regionaler Tref fen in lLJesteuropar und ganz al lgemein
die Tatsache, G1äubige aus a l  l "  e n Jur isdikt ionen zu versam-
meln und so die Bedeutung der rr0rthodoxen Ftäsenzrr  . in unseren Län-
dern zu unterstreichen. Das af les dient dazu, einer lokalen Urtho-
doxie entgegen zu gehen und einen lLeg zu öf fnen, einig und au t  o nomr
. r i^  . i - -+^häö i -+ ä^s einent l iche missi l - -  - . - - -^ ,^^: ie
UJ-c I l l lSLal luE t5Lt udJ Lrysr '  

" ' -JJrJl ldrr5L?r le 
ac!^t  u<r-  

'

russische Imigrat ion begann und das von anderen uei tergefühtt  u:ur-
de, von Griechen, Rumänen, Serben und immet stä!ker von solchen,
die rLlest l " icher Abkunft  s ind.

Es muß aber auch gesagt uJerden, daß gewisse Personen und Gruppen
in der Kirche den Tät igkei ten der Fraterni tät  mißtrauisch gegen-
überstehen. Sie s ind fä lschl- icherureise i jberzeuqt,  d ie geheime Ab-
sicht  der In i t ianten bestehe dar in,  s ich selbstr  urenn nicht  in
ei .ne Super-Kirche, so doch in v e r  e i  n h e i  t  I  i  c  h t  e ,  inst i tut ionel le
und i  n t  e !  j  u r  i  s  d i  k t  i  o n e l -  l -  e Struktu!  zu verurandel .n.0ieses unbe-
gründete doch verständl iche tYl ißtrauen angesichts der Probleme und
der Spannungen, die immerfroch zt l ischen unseren verschiedenen Ju-
r isdikt ionen bestehen, zur ingt  d ie jenigen, die s ich in der Frater-
ni tät  engagieren, mit  t iefer Demut und viel  Geduld zu handeln und
dabei  e in besonders uaches Empfinden dafÜr zu haben, rr las die Be-

fürchtungen, die BeueggrÜnde und die Betrachtungsueise der Anderen
betr i f f t .
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Auf der anderen Sei te r läre es dementsprechend uÜnschensuert '
uenn die Anderen sich dazu entschl iessen könnten die Eehaupt-

unq, oi"  so v ie le t r ta le ichon bestät igt  uurde rrrortrr rört l ich hin-

tr iäht"n,  daß das einzige ZieL und der einzige Daseinsgrund der

Fraterni iät  dar in besteÄt,  s ich j .  n d e n D i  e n s t  der

orthodoxen Gemeinden oder 'Gemeinschaften zu stel fen zum l t iohle der

Kircheina] l ihrenDj-mensionen.OerDienstrr l i rdselbstverständ-
I ich geleistet  mit  dem bischöf l ichen Segen und im Einvernehmen

aI1er,  d ie es anqeht.

6.  Ein letzter Aspekt der eigent l ichen seelsorger l ichen. Aufgabe

uäre die UnterstÜtzung uni  f rmut igung, außerpfarr l j -che' .  insbe-

sondexe monast ische Gömeinschaften zu err ichten und gedeihl ich

zu fördern.  Im Laufe der Jahrhunderte entsplangen diesen rrQuel--

i "n ur"  der l /Üsterr  d ie Theoloqie und die Li turgie,  u, l ie auch die

Spir i tual i tät  der Kirche. Um dön tYlangel  an monast ischer. Infra-
Struktur zu steuetnt  d ie das Leben unserer Pfarreien unterstÜt-

zen und nähren =oi i i " ,  könnten die bei  uns exist ierenden urenigen

Ki"öster anreqen und le i ten,  andere Gemeinschaften zu err ichtent

ob fest  uohnÄaft  oder nichi ,  d ie aus FamiI ien,  JuqendJ' ichen etc '

gebi ldet  uerden könnten und deren Zrr ;eck dar in bestÜnde'  aus der

6rthodoxen geist l ichen Tradi t ion zu schöpfen und in. .d ie Sprache

und Formen iu giessen, deren die Chr isten heute bedürfen'  Im

i.br igen müssen un="t" 'Gemeinden viel-  stärker und akt iver alLen

monast ischen gemeinichaften zu Hi l - fe kommen, in matet ie l ler '

f inanziel ler  und anderer l le ise'  I lo es opportun-erscheint '  kÖnn-

te die Diözese .oiCn"n Gemeinschaften hel fen,  f inkehrzentren zu

schaffen oO"r ur" t  nur Zimmer einzur ichten oder andere tvtög1ich-

kei ten für Gä ste 
-" in i r rau."n.  

Die Bedeutung. von studien- und Be-

ge gnunqsze n"""n *Onniu nur qeuinnen durch öine monaSti  sche Prä-

senz oder r , , . renl9stens durch Äine engere Verbindung mit  e inem KLo-

i i " . ,  , i "  oas in t {ontgeron beuieseÄ uurde'  Könnte nicht  e ine ähn-

l ichä Verbindung r , r ie äort  mit  so v ie l  Verheißung zur ischen den

KLöstern und unseten Gemeinden geknÜpft  L l terden?

Viertens: Die ö k u m e n i  s c h e Ebene'

Die r . . r rest l - ichen Christen dÜrsten heute

n a c h e i  n e m t  i  e f  I  r  e i  f  e n d e nt  a.u t  h e n t  i -

s c h e n u n d,  i  m e i  I  e n t  1 i  c h e n 5 i  n n d e s

lJortes,  t radi t i ;ne.L1en Gotte sdienst '

In | lJe steu!oäa soII te s ich die orthodoxe fYl ission vor alLem auf ein

tneotogiscnes und f i tu ig iscn.s Zeuqnis.  beschränken, das dem Gl-auben

und dem Leben der Ei ; ; ; ;  heiJ- i9en, kathol ischen und apostol ischen

xi ."n" geuidmet ist .  Es ist  a l  Äo äntscheidend, daß rr : i r  .sel"bst  
be-

q"r i i " " - rnA es die Nicht-0rthodoxen begrei fen Iassent daß unser

di . rOt nicht  r te iner unter andetentr  is t ,  daß die 0rthodoxie nicht

eine Konfession oder;  ; i ;  ; i ;  Ämerikanär sagen, nicht .e ine rrDenomi-

nat ionrt  unter mehreren ist ,  d ie zusammenqezähIt  d ie l ( i rche bi lden

uie ein tv losaik r  das aus einer tYlenqe von verschiedenen'  aber s ich er-

gänzenden uresen zusaiÄenq;setzt- i i t .^rm Gegentei l :  d ie 0 x t  h o-

d o x i  e bedeutet-g"nuü den einen Glauben und das eine sakramen-

tale und diakonafe Läben der unqetei l ten Kirche. Die Bezeichnung
rrungetei l terr  meint  n icht  e infa"6 oi"  k i rchl iche f inhei t ,  d ie (mehr-

"ä" i - r"nigt t )  
vor dem Schisma von 1Ü54 bestand, sondern v ie lmehr die

Kirche, oie 'a u f  g r  u n d i  h r  e r  N a t  u r  s e I  b s t

r  i  n ä i  s t :  o i6 x i rche afs kosmische und euige'  de!  Leib des

J-ebendigen und verherr l ichten Christus,  der die FüI ie der Hei l igkei t

der Universa. l i tät  ""4-4".  
Apostol iz i ta i  in s ich bi !qt  und kundtut '



Keine rr ly 'e i tergabe rr  des orthodoxen Glaubens an andere könnte urahr-
haft  sein,  u leder der 0rthodoxie seLbst gegenüber noch denen, an die
ihr Zeugnis ger ichtet  is t ,  u lenn sie nicÄt- t reu auf der Udrh; i t  9e-
9ründet ist ,  daß I td ie Kirche f ine istrr  und daß die 0rthodoxie nichts
anderes ist  a i .s das Leben und der U./eg der Kirche: das n e u e
L e b e n und der n e u e ! .1 e g i  n C h r  i  s  t  u s J e s u s
und im Hei l igen Geist ,  d ie 9ött l ichen trbeiden Händerr,  mit  denen der
Vater uns neu schaff t  und hinführt  zu einem euigen Liebesbund im
Schoße der Al . Ihei l igen Dreieinhei t  seLbst.

Nachdem dies ge sagt ist ,  is t  es nicht  r r reniger rr . r icht ig uns daran zu
er innern,  daß die Kirche al-s kosmj.sche und eUiqe ReaJ- i tät  unendl ich
mehr umschl ießt aIs die arme und begrenzte 5chau, rrrelche die 0rtho-
doxen von ihr  haben. So können rr-r i r  -  besonders in unseren urestLichen
Ländern -  n icht  behaupten, daß diejenigen, die nicht  nach dem ortho-
doxen saktamentaLen Ritus getauft  r r lurden, ipso facto (durch die Tat-
sache seLbst)  aus der Kirche ausgeschJ.ossen sind. Das gi l t  für  ande-
re Chr isten, die auf den Namen der Al lheiLigen Dreieinhei t  getauft
s ind und of t  v ie l  t reuer afs ul i r  s ich dem Gebet,  der Betrachtung des
Uortes Gottes und dem Dienst am Nächsten hingeben. Vergessen u: i r
n icht ,  daß die fu laßstäbe des -üngsten Gerichts,  d ie oer Herr  ( f l t .25)
anführt ;  auf  den Zustand des Leibes Chr ist i  in dieser unserer Zei t
angeuendet uerden.

lL. le nn sie ernst  genommen uerden, kommen solche Überlegungen jedem
Thriumphal ismus zuvor bei  der Proklamat ion und der (sakramentalen)
Feier unseres Glaubens. 0b rrr i  r  in der 0rthodoxie erzogen uurden
oder ob ruir  im Erurachsenenal ter in s ie eingetreten sind, erfährt  s ie
jeder immerdar al"s ein unendl ich kostbares Geschenk, das uir  entgegen-
nehmen, hochschätzen und berr lahren über al-Les. Aber s ie ist  und bLeibt
immer ein Geschenk. Und rrr ie jede Gabe der 9ött l ichen Gnade und Barm-
herzigkei t  kann sie nur f re i  mit  anderen getei l t  urerden. Auf der öku-
menischen fbene aLso fordert  d ie f t l i t te i lung der 0rthodoxie vo!  a l lem
die mit  L iebe geübte J n t  e r  s c h e i  d u n g s g a b e :  lJm ge tre u die HinterLassen-
schaft  des Gl aubens, des d e p o s i  t  u m f  i  d e i  zu beu:ahren
und gI  e ichze i  t i  g oen unverdient emp fanqe nen S chatz,  dessen gute ooer
schLechte Verrr , la l t ,er  ur i r  s ind,  zugängLich zu machen.

Fünftens: Die s o z i  a I  e fbene.

Die ur icht igste Herausforderung an die orthodoxe Yission heute l iegt
in der Aufrrrertung des phi lanthropischen Geistes und HandeLns (Phi I -
anthropie rrrörtLich:  d ie vö11i9 uneigennützige Liebe, die s ich an die
lv lenschen verschulenoet) ,  d ie das Chr istentum zur apostoLischen und
byzant in ischen Zei t  kennzeichneten. Jesus und die Apostel  hei l ten
uno evangel is ier ten aI l  jene, die bei  ihnen die QueIIe des physischen
und geist igen Lebens suchten. rrder nicht  gegen uns ist ,  is t  fÜt unsrt ,
sagt der Herr  zu den Jüngern die vernindern urol l - ten,  daß ein anderer
in Seinem Namen hej . .Lte (mt.S,40).  ! l ie al1e, die Gegenstand Seiner
barmherzigen Tät igkei t  geuesen sind, so konnten al Ie,  ohne jeden
Unterschied, s ich Ihm anschl iessen um die lv l iss ion, die die Seine uar,
zu erfül1en. Heute können die 0rthodoxen, die in einem Land mit  Über-
rr l iegend kathol ischer und protestant ischer Bevölkerung leben, nicht  in
uirksamer lJeise eine Diakonie auf soziaLer Ebene ausÜben, es sei  denn
in enger Verbindung mit  anderen Christen, oeren Ge schi  chte (  und oas
muß män als ' thei l i !e Geschichterr  betrachien, aIs gött l ichen Heifsplan)
als i /erkzeuge zur i r fü11un9 ihres Dienstes bürger l icher Inst i tut j .onen
und t t1ächte oerLlährt  hat .  Voi  den sozialen Problemen, die auf unse!en


